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Tageschronik,
Franzöſiſche Flieger bombardierien wieder offene badi

ſche Städte.x Frankreich will unbegrenzie Dienſtpflicht einführen.

Großfürſt Nikolaus ſoll geſund und munter weiter kom
mandieren.

Ans Polen wird von lebhafter deutſcher Fliegertätig-
keit berichtet.

Der engliſch- holländiſche Perſonenverkehr iſt für eine
Woche verboten.

Die Ausſchreitungen der anuſtraliſchen Truppen in Kairo
irugen höchſt bedenklichen Charakter.

Jm Ban befindliche griechiſche Kriegsſchiffe wurden von
England beſchlagnahmt.

Man ſieht die engliſche Aunnexionserklärung für Egyp-
ten voraus.

Die albaniſchen Aufſtändiſchen wollen ſich am heiligen
Krieg beteiligen.

Die Lage in Italien wird als unerfreulich angeſehen.

Eine neue Hochſchule-
Die große Erweiterung des Kreiſes der Aufgaben für

die moderne kommunale Selbſtverwaltung, wie ſie die
neue Zeit für die Gemeinden gebracht hat, hat unwill-
kürlich auch das Bedürfnis einer einheitlicheren Zuſam-
menfaſſung des verſthiedenen Wiſſensgebieten entnomme-
nen Wiſſensſtoffes geweckt, wie ihn geſchulte Komm u-
nalbécgmte, namentlich höhere, beherrſchen müſſen, um
eine erſprießliche Tätigkeit entfalten zu können. Bisher
wurde dieſer Lernſtoff in der Hauptſache von den juriſti-
ſchen und philoſophiſchen Fakultäten der Univerſitäten dar-
geboten. Die ſo vorgebildeten Beamten, welche nach Ab-
legung der Staatsprüfung in die kommunale Laufbahn
übertraten, mußten ſich in das vielerlei Neue und Eigen-
artige, was ihnen in ihrer neuen Tätigkeit auf Schritt und
Tritt gegenübertrat, erſt in der Praxis ſelbſt allmählich
einarbeiten; ſie waren dagegen auch nicht dadurch gefeit,
daß ſie nationalökonomiſche, ſtaatswiſſenſchaftliche und ver
waltungsrechtliche Kollegs auf den Univerſitäten mit Er-
folg beſucht hatten. Wirtſchaftliche und ſoziale Fragenkomplizierter Art, und um ſo komplizierter, Je größer die

betreffende Kommune war, tauchten auf Statiſtik und
Rechnungsweſen (man denke nur an die Schwierigkeiten
der Aufſtellung eines Haushaltsetats), Polizeiwiſſenſchaft
uſw. verlangten eingehendſtes Verſtändnis. So konnten
mithin die Aniverſitäten, wenn auch ſelbſtverſtändlich ihre
Wirkſamkeit damit keineswegs unterſchätzt werden ſoll, eine
lücken loſe Ausbildung für die kommunale Verwal-
tungstätigkeit, in mancher Beziehung nicht mehr mitgeben.
Dazu trat nun noch der Umſtand, daß überhaupt nur ein
geringer Teil der Kommunalbeamten die akademiſche
Vorbildung zu beſitzen braucht, daß aber auch die vielen
andern Kommunalbeamten, namentlich ſolche in mitt-
leren und gehobenen Stellungen, oder die leitenden Kom-
munglbeamten kleineren Städte in nicht ge-
ringerem Grade daran intereſſiert ſind, auf dem verzweig-
ten Gebiet des Kommunalweſens und Kommunalvwiſſens
wrientiert zu ſein. Alles dies führte zu dem Wunſche einer
Sentraliſierung der kommunalen Ausbildung, Den erſten
Schritt auf dieſem Wege tat die Stadtgemeinde
Düſſeldorf. Sie errichtete eine Akademie für
kommunale Verwaltung daſelbſt. Dieſe Akade-
mie bezweckt, durch eine hochſchulmäßige Lehrtätigkeit allen
denjenigen, welche ſich auf die Laufbahn eines Kommu-
nalbeamten höherer Stellung vorbereiten wollen, ſowohl
eine theoretiſch-wiſſenſchaftliche, als auch eine damit ver-
bundene praktiſche Ausbildung zu gewähren und auch den
ſchon im Amt befindlichen kommunalen Beamten Gelegen-
heit zur Erweiterung und Vertiefung ihrer Kenntniſſe zu
bieten. Als Studierende können nur zugelaſſen werden:

a) e ten einer neunſtufigen höheren Lehr-
anſtalt,

b) Perſonen, die eine als gleichartig anzuſehende
Prüfung abgelegt haben,

c) Perſonen, welche die Berechtigung zum einjährigen
Dienſt haben,
breits im Amt befindliche Bürgermeiſter oder Ma-
giſtratsperfonen.

u genannten Perſonen müſſen jedoch entweder
en Jahre vorausgegangener praktiſcher Beſchäftigung bei
D.i erweiſen Staats Kommunal- oder Juſtizbehörden nach-

4 n r r nur eineinhalb Jahr ſolcher Beſchäftigung und
dem noch das Abgangszeugnis einer anerkannten

erwaltungsbeamtenſchule.

Donnerstag, den 22. April 1915.

Für ſämtliche beträgt das Studiengeld
100 Mark für das Semeſter, im dritten und vierten Se-
meſter kann der Betrag auf 20 Mark ermäßigt werden. Für
einzelne Vorleſungen beträgt das Studiengeld für Gaſt-
hörer 8 Mark.
An der Akademie kann nach Abſolvierung der vorge-
ſchriebenen Vorleſungen eine h ung abge-
legt werden, welche ſich, den Zwecken der Akademie entſpre-
chend, vorwiegend auf kommunalvwiſſenſchaftliche Fragen
erſtreckt. Nach beſtandener Prüfung erhält der Kandidat
ein vom ſtaatlichen nene vom Vorſitzenden
53 n atoriums und vom Studiendirektor unterzeichnetes

plom.,
Die Akademie unterſteht auf Grund der vom Miniſter

der geiſtlichen und Unterrichtsangelegenheiten genehmigten
ne deſſen unmittelbarer Aufſicht, ebenſo wie die ſon
ſtigen Hochſchulen. Das Organ des Miniſters an Ort und
Stelle iſt der Regierungspräſident in Düſſeldorf.

Es muß dahingeſtellt bleiben, ob und inwieweit die
ſem erſten Schritt weitere in anderen Kommunen folgen

„werden, und ob fich dieſe Einrichtung verallgemei-
nern wird. Vorläufig iſt es eben nur ein Verſuch, aber
er verſpricht, Gutes zu leiſten und eine Lücke in der ſo wich
tigen kommunglen Fachbildung auszufüllen. Selbſtver
ſtändlich wird durch Schaffung dieſer neuen Hochſchule vor
täufig nichts an den bisherige Vorſchriften ges nberk,
welche für Beſetzung gewiſſer höherer und höchſter kommu-
naler Ämter die Zurücklegung eines Univerſitätsſtudiums
und juriſtiſcher Staatsprüfungen fordern.

Von den Kriegsſchauplützen
Aus dem Weſten

Die Kämpfe zwiſchen Maas und Moſel.
Berlin, 20. April. Aus dem Großen Hauptquartier wird

uns geſchrieben: Der Stillſtand in den Operationen der Fran-
zoſen zwiſchen Maas und Moſel, der ſich nach den vorangegan-
un ſchweren und für ſie verluſtreichen Angriffen bereits gegen

nde der zweiten Aprilwoche fühlbar gemacht hatte, dauert ohne
Unterbrechung ſeit dem 14. April, dem Tage unſeres letzten Be
richtes, bis heute, den 19., an. Auf der Front der Armee herrſcht
Ruhe, wobei unter „Ruhe“ das Fehlen größerer zuſammenhän-

ender Angriffsunternehmungen zu verſtehen iſt, nichts aber die
eendigung jeder Kampftätigkeit. Weder Tag noch Nacht ver-

ſtummt der Geſchützdonner völlig, ſtellenweiſe ſteigert ſich das
Feuer der ſchweren Artillerie zu größter Heftigkeit, die Nah-
kampfmittel Minenwerfer, Handgranaten und e minen

betätigen ſich, und das Feuer der Jnfanterie und der Maſchi-
nengewehre erliſcht nie ganz. Beide Gegner ſuchen die Stra-
ßen und Unterkunftsräume hinter den Fronten durch Artillerie
feuer und Fliegerbomben zu beunruhigen. Lebhafte Bewegung
marſchierender Truppen, reger Bahn und Kraftwagenverkehr im
Rücken der franzöſiſchen Linien, beſonders am 15. und 16. April,
weiſen darauf hin, daß der gegenwärtige Zuſtand verhält-
ſeg üßiger Ruhe kaum ein dauernder bleiben
ürfte.

Jn den Tagen vom 14.--19. April wirkte Sartrch t
beiderſeitige Artillerie, während die franzöſiſche Jnfanterie, woh
unter dem Eindrucke der in den vorhergegangenen Kämpfen er-littenen außerordentlichen Verluſte, ſich auf vereinzelte, ſtets miß-

glückte Teilangriffe beſchränkte, die im Rahmen der Geſamtlage
ohne Bedeutung waren. r Unternehmungen wiederholten
ſi faſt ausſchließlich in den Abſchnitten unſerer Front, gegen die
ſich ſeit Beginn der Kämpfe die franzöſiſche Offenſive mit beſon
derem Nachdruck richtet, am Nordflügel gegen unſere Stel-
lungen bei Marcheville Maizerey und Combres,
am t e c unſere Linien im lde von Ailly,am Wald Mort-Mare, nördlich Regnieville-Fey-
en Ka und im weſtligen Prieſterwald.

In der Nacht vom 14. zum 15. April zeichneten ſich die Feuer
überfälle auf die Combres- Höhe durch beſondere Heftigkeit
aus. Hier wandte der Gegner auch Nebel- und Stinkbomben
an, die den Zweck haben, einen Schleier von Rauch und uner-
träglichen Gaſen vor und in unſere Stellungen zu legen, um
den Einblick gegen den Feind zu verhindern Und unſeren Trup-
pen den Aufenthalt in den Gräben zu erſchweren. Ein Vorſtoß
im Prieſterwald ſetzte in derſelben Nacht unſere Truppen in Be
ſitz eines Teiles der a Hauptſtellung, die hier mit ei-
nem ſtark ausgebauten Stützpunkt gegen unſeren vorderſten Gra-
ben vorſpringk. Der mit dieſem Erfolge eingeleitete Nahkampf
im weſtlichen Prieſterwald dauerte die folgenden Tage und
Nächte ohne Unterbrechung an. Er ſchreitet langſam, aber für
uns günſtig fort. Jn den Vormittagsſtunden des 19. gelang es
r unſeren Truppen, 2 Blockhäuſer und die anſchließenden Gra-

enſtücke in die Luft zu ſprengen, wodurch unſere Stellung wei-
ter vorgeſchoben werden konnte. Hierbei erlitten die Franzoſen
nicht unbeträchtliche Verluſte, während uns der gewonnene Er
folg keinen einzigen Mann koſtete,
Der 15. April brachte zwei am Abend unkternommene fran

b Angriffe im Ailly-Walde, die beide der zweite be
reits während der Entwicklung in unſerem Feuer zuſgmmen-

nennt die franzöſiſchen

155. Jahrgang.

brachen. Ebenſo wurden zwei Vorſtöße des Gegners nördlich
Flirey in der Nacht vom 16. zum 17. April abgewieſen. Wie
derholt wurde in dieſen Tagen an verſchiedenen Stellen, ſo an
der CombresHöhe, bei Flirey und S dem Walde Mort-
Mare, beobachtet, daß die Franzoſen Truppen in den vorderſten
Graben bereitſtellten; zu Angriffen kam es nicht. Der Artil-
lerie fiel auf beiden Seiten in den Tagen vom 14.—-19. April die
Hauptkampftätigkeit zu.

Franzöſiſche Fliegerangriffe.
Müllheim (Baden), 20. April. Heute vormittag warf

über dem garniſonlofen Städtchen Kandern ein nie-
drigfliegender feindlicher Flieger fünf Bom-
ben ab. Eine platzte auf dem Felde, vier fielen auf die
Schule. Die meiſten Schulkinder flüchteten in den Keller.
Ein Kind wurde getötet, ein zweites ſchwer ver-
letzt, mehrere verwundet. Auch über Lörrach warf
heute vormittag ein Flieger ſechs Bomben ab, die
beim Bahnhof platzten. Ein Kind wurde getötet,
einem jungen Manne ein Arm abgeriſſen, Drei wei
tere Perſonen wurden teils ſchwer, teils leicht verletzt.

Unnütze Attentate ohne militüriſchen Wert?
Berlin, 21. April. Die Kopenhagener „Politiken“

iegerangriffe auf Freiburg und
die Vogeſenorte unnütze Attentate ohne jeden militäriſchen
Wert.

Was unſere Flieger in Belfort anrichteten.
Genf, 20. April. Jn den zwei durch deutſche Flug-

zeugbomben zerſtörten Belforter Schuppen lagen
engliſche Ein- und Zweidecker, deren Piloten zur
kritiſchen Zeit ſich angeblich außerhalb der Schuppen befan-
den. Die Exploſion der ſechs Pulverbehälter,
gleichfalls durch dutſche Flugzeugbomben bewirkt, verur-
ſachte bedeutenden Sachſchaden, worüber amtlich
ausführlich nach Paris berichtet wurde. Anerkennung fin-
det die hervorragende Kühnheit und Orientierungsſicher-
heit der deutſchen Flieger, die alle Objekte aus geringer
Höhe belegten,

Unbegrenzte Dienſtpflicht in Frankreich?
Genf, 20. April. Der Kriegsminiſter forderte

die Armeekommiſſion der franzöſiſchen Kammer
auf, vor Monatsende ſich grundſätzlich über den Vorſchlag
des Abgeordneten Dalbiez zu äußern, wonach alle
wehrfähigen Franzofenohne Altersgrenze
ihre Wehrpflicht erfüllen ſollen, das heißt, auf. Ver
langen der Behörden zu irgendwelchen perfönlichen Dienſt
leiſtungen heranzuziehen wären. Die Mehrheit der Kom-
miſſion bemängelt die Allgemeinheit dieſer
Faſſung und verlangt eine Altersgrenze von 55 Jahren und
Rückſichtnahme auf die Väter wenigſtens zweier in der
Front ſtehender Söhne. Nebſt Millerand werden Vi-
viani und Del e in der Kommiſſion den Dalbieza
ſchen Vorſchlag befürworten.Wie ho m die Mannſchaftsnot in Frankreich ge-
ſtiegen ſein, daß die Machthaber es wagen, mit ſolchen, die
Volkskraft mit völliger Vernichtung bedrohenden
Anträgen zu kommen. Wie ſollen unter ſolchen Umſtän-
den wirtſchaftliche Betriebe überhaupt noch aufrecht er
halten werden?

Rückgang der franzöſiſchen Bevölkerungsziffer.
Der „Temps“ beſpricht die erſchreckende Bevölkerungs-

ſtatiſtik für das 1. Halbjahr 1914 und ſchreibt dazu:
„Dieſe Ergebniſſe ſind beklagenswert. Die Be

völkerung von Frankreich hat im Laufe des erſten Halb
jahres 1914 eine Abnahme um 16 874 Bewohner erfahren,
e die Bevölkerung von Deutſchland im
leichen Zeitraum um faſt eine halbe Million
r zunahm! Zu gleicher Zeit ein Rückgang der

Ha er Eheſchließungen um mehr als zweitauſend. Das
evölkerungsproblem gehört zu denjenigen Fragen, die

nach dem Kriege die ernſteſte Aufmerkſamkeit der Regie-
rung, der Soziologen und der Geſetzgeber in Anſpruch neh-
men muß.“

Nun, nach dem Kriege wird das Ergebnis ein noch
viel traurigeres ſein. Schon jetzt muß Frankreich mit einer
Zahl von mindeſtens 500 000 Kriegsgefallenen im kräftig-
ſten Mannesalter rechnen. Dazu jetzt die Einſtellung der
18 und 17jährigen. Wahrlich, die franzöſiſche
Volkskraft wird durch den jetzigen Krieg völlig
gebrochen. Dies Ergebnis kann ſchon jetzt als feſt
ſtehend angeſehen werden.
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ſeiner Skepſis aber nicht bekehren.
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„Vis jetzt iſt Deutſchland der Sieger.
Amſterdam, 21. April. Die Londoner „M orn i

o ſt“ führt in einem Leitartikel aus: E
i

n

ür die
die Verbündeten gewinnr geringſte Grund vor. B

iſt Deutſchland der Sieger.
Der Konflikt zwiſchen Edward Grey und der „Times“.

wegen eines Artikels Über das durch die verfehlte äußere
Politik gefährdete Malta dauert fort. Eine Milde
rung verſuchte der Botſchafter Paul Cambon im Na
nen Delcaſſees anzubahnen, dem an der Fortdauer der „Ti-
mes“ Gunſt viel Gruiea iſt; aber erfolglos. Grey läßt das
Vorrecht der halbamtlichen „Morning Poſt“ auf Jnforma-
tionen nicht einſchränken,

Eine holländiſche Stimme zu Englands Krieg.
Amſterdam, 21. April. Das „Allgemeen Handelsblad“

kommt auf Grund der in den engliſchen Blättern
zutage tretenden großen Anzufriedenheit mit den
leitenden Männern und den Zuſtänden in England und auf
dem Kriegsſchaupkatz zu dem Schluß, daß niemand in
England vorhergeſehen habe, daß der Kampf ſo
lange dauern werde. Ein Ende mit Schrecken
ei immer noch beſſer als ein Schrecken ohne Ende,

Das amtliche England hofft noch immer.
n „militäriſche Sachverſtändige“ erklären nach

wie vor, daß die neuen engliſchen Heere ſieg-
reich ſein werden. Das neutrale Ausland läßt ſich von

Die N. Zür. Nachr,
ſchreiben: „Täuſchen nicht alle Zeichen, ſo hat trotz aller ge
genteiligen Verſicherungen die Kriegslage ihrein-
here Höhe bereits überſchritten. Der Drei-
verband ſteht vor einer verlorenen Partie Drei
Dinge kennzeichnen die gegenwärtige Lage: Das völligeVerſagen der neuen franzöſiſchen Offenſive zwiſchen Maas

und Moſel, der Zuſammenbruch der verzweifelten ruſſtſchen
Karpathenoffenſive und die vorläufige Einſtellung weite-
xer ernſtlicher Verſuche in den Dardanellen. Jn dieſen drei
Tatſachen offenbar 7 die Erſchöpfung der Offen-
ſivkraft des Dreiverbandes. Ernſthafte
Militärs auf letzterer Seite werden kaum damit rechnen,
die deutſche Mauer im Weſten zu durchbrechen. Die Nie-
derlage der Ruſſen in den Karpathen war eine ſolche, daß
ſie kaum noch Kraft beſitzen zu einem zweiten Vorſtoß ähn-
licher Art und daß für ſie nun die Lage heranrücke, in der
ſie um ein Verbleiben in Galizien ausſichtsloſen Kampf
führen müſſen.“

Die engliſchen Bergleute vor dem Streik,
Kopenhagen, 20. April. „Nationaltidende“ meldet

aus London: Die engliſchen Bergleute haben heute
den Streik beſchloſſen für den Fall, daß ihre Forde-
rung auf eine Vergütung von 20 Prozent nicht erfüllt wird.
Dieſe Nachricht hat wie eine Bombe unter den Bergwerks-
beſitzern eingeſchlagen, die erklärten, ein Streik ſei unmög-
lich, da die britiſche Flotte ohne Wales-Kohle nicht
aktionsfähig ſei. Die Bergarbeiter machen geltend,
daß die Vergherren koloſſal verdienten, ſo
daß die angebotene Vergütung von 10 Prozent viel zu ge-
ring ſei. Ein hervorragender Arbeiterführer hat ausge-
ſprochen, daß die Flotte die Bergleute nicht entbehren
könne; ſeit Kriegsbeginn habe die Admiralität 15 Millio-
nen Tonnen, binnen eines Jahres lieferbar, beſtellt, an-
ſtatt eineinhalb Millionen in gewöhnlichen Zeiten. Der
Arbeiterführer drohte mit ernſten Verwick-
lungen, falls die Eigentümer ſich nicht beugten.

Aus dem Oſten
Die Kämpfe im Oſten

ſcheinen allgemein zu einem gewiſſen Stillſtand gekommen
zu ſein. Wenngleich die Frühjahrswitterung hierzu bei-
getragen haben dürfte, ſcheint doch eine völlige Erſchöpfung
der ruſſiſchen Streitkräfte namentlich durch die unerhörten
Karpathenverluſte eingetreten zu ſein. Die Gegenoffenſive
der Verbündeten wird allerdings durch die Unwegſamkeit
des geſamten Kampfgeländes zweifellos ſtark beeinträch-
tigt.

Der amtliche öſterreichiſche B
net die Lage an der ganzen Fror
ändert.

ze richt bezeich-
t als un ver

reRuſſiſche Verdunkelungsverfuche.

BVerlin, 20. April. Aus Stockholm wird uns ge-
meldet: Die Ruſſen verbreiten die Nachricht, daß ihre
Erfolgein den Karpathenandauerten. Die
Verluſte der Verbündeten ſeien ungeheuer. Sie überſtie-
gen bereits 100 000 Mann und nähmen noch täglich zu. Der
Zuſtand der verbündeten Truppen ſei ſchlecht. Die Ru ſ-
ſen hätten nicht die Abſicht, nach Ungarn
vorzurücken, aber jeder Verſuch der Hſterreicher zur
Wiedererobe rung der von ruſſiſchen Truppen beſetz-
ten alt ruſſiſchen Gebiete werde abgewieſen
werden!

Wenn die Ruſſen wirklich von vornherein nichts
weiter beabſichtigt hätten, als die Behauptungalt-
ruſſiſchen Gebietes, ſo wäre ſchwer zu verſtehen,
weshalb in den letzten Wochen bei dem Angriff auf
die arpathenpäſfe ſo gewaltige Anftrengungen
gemacht und dabei Verluſte erlitten haben, die nach zuver-
läſſiger Schätzung das Vielfache der von den Verbündeten

i P 7 5 mehe J r1 r 51 en Mi lung weit übertrie-
benen Opfer gen. Jedermann weiß, daß die Beſe-
zung Ungarms in den Plänen des ruſſiſchen General-
ſtabes von jeher ein Rolle ſpielte. Wenn daher
J sleitung nlötzkich fo vielicht weiteren Vorgehens
bgeleugnet wird, ſo kann man darin bei unbefangener

Würdigung nichts weiter aks ein ſchlecht verſchleier-
tes Geſtändnis der Ohnmacht und eine Beſtä-
tigung des völligen Mißerfoalges der ruſſiſchen Karpathenoffenſive ſehen.

83 1die Ziele der ruſſiſchen Heere
znger geſtedt werden und die Ab

Der Vormarſch der Verbündeten an der Südoſtfront,.
April. Die „Reichspoft“ meldet gus dem

Kriegspreſſeguartier die Fortdauer des Vormar-
ſches der öſterreichiſch- ungariſchen Truppen in Süd oft-
galizien und den Beginn einer lebhaften Tä-
tigkeit der deutſchen Südarmee in den Kar-
vathen.

W rWien, 20.

J

geſtellt iſt.

Aufgabe von Tarnow durch die Ruſſen.
BVerlin, 21. April. Nach der „Wiener Zeit“ haben die

Ruffen Tarnow vollſtändig aufgegeben.
Die ſchweren Verluſte der Ruſſen.

Aus Bukareſt wird gemeldet: Die Verluſte der
Ruffen in der Bukowina ſind ziffernmäßig nicht mitge
teilt worden, doch kann geſagt werden, daß fie ſehr bedeu-
tend waren. Unmittelbar nach der großen Niederlage der
Ruſſen bei Jakhbenyi und Kirlibaba wurden in wenigen
Tagen 56 Waggons mit Leichen von Soldaten eines
tatariſchen Volksſtammes nach Rußland beför-
dert, da die ruſſiſche Heeresleitung dieſen Regimentern
verſprach, die Gefallenen in der heimatlichen Erde beſtat
ten zu laſſen. Jn den Waggons befanden ſind mindeſtens
3500 Leichen. Jn dem 36ſtündigen Kampfe am Stryj-

flufſſe allein haben die Ruſſen 11 000 Mann an To-
ten verloven.

Das ruſſiſche Heer hat nach einer ſoeben auf Grund der
amtlichen Verluſtliſten gemachten Aufſtellung des
„Rußki Jnvalid“ insgeſamt mehr als 90 0600 Offi-
ziere verloren, von denen 71 668 als tot oder verwun-
det ded 18 622 als vermißt oder gefangen ausgewieſen
wurden.

Erzherzog Karl Franz Joſef
beſuchte am 19. d. M. Czernowitz und Umgebung und nahm
die Abendmahlzeit beim deutſchen Kommandanten General
v. Marſchall ein.

Ein ruſſiſches Jnſfanterieregiment vernichtet.
Aus Czernowitz wird gemeldet:

Ein ruſſiſches Jnfanterieregiment, welches die Dolzoker-
höhe beſetzt hatte, wurde von ſchwerer öſterreichiſch-ungari-
ſcher Artillerie vernichtet. Auch der Stab des ruſſiſchen
Kommandos wurde in der für ſicher gehaltenen Deckung
einer Höhe von einem ſchweren Geſchoß gerkezſen und aus-
nahmslos getötet, darunter auch der Oberſt.

Große ruſſiſche Verluſte am Pruth.
Czernowitz, 20. April. Die Ruſſen verſuchten an der

rumäniſchen Grenze eine Forcierung des
P ruthüberganges. Sie nützten das Mitternachts-
dunkel aus, um vorfſichtig anzuſchleichen. Die am rechten
Ufer befindlichen Unſrigen bemerkten rechtzeitig das Her-
annahen des Feindes und ließen ihn auf den knappen
Uferſtreifen treten, um ihn dann mit einem furchtbaren
Maſchinengewehrfeuer und lebhafter Artillerie-
tätigkeit zu empfangen. Der Feind erlitt große Ver-
1uſt e. Der Kampf dauerte 4 Stunden, von 11 Uhr abends
bis 3 Uhr morgens. Ein ruſſiſcher Flieger warf im
Laufe des Tages eine Bombe auf Czernowitz ab, ohne
Schaden anzurichten.

Ein deutſches Fliegergeſchwader in Polen.
Haag, 20. April. Die „Times“ berichten aus Wa r

ſchau: Zwiſchen dem 12. und 15. April erfolgten zahl-
reiche Angriffe deutſcher Flugzeuggeſchwa-
der auf die Bezirke Oſtrolenka und Tſchechano w.
Bei manchen Angriffen wurden bis 180 Bomben auf ein-
mal abgeworfen,

Nikolaus der Lange
ſoll ſch nach der Pet. Fel.-Ag. völlig intakt im Hauptquär-
tier befinden und alle Operationen ſelbſt leiten.

Ein Beweis für die Gärung in NRußland.
Berlin, 20. April. Wie der „Kreuzztg.“ aus dem

Felde berichtet wird, findet man bei gefangenen
Ruſſen maſſenhaft einen die Stimmung gewiſſer Volks
kreiſe in Rußland kennzeichnenden revolution ären
Aufruf, der von der allruſſiſchen Volksorganiſation un
terzeichſtet und vom 9. Januar 1915 Genf Petersburg aus

Jn dieſem Aufruf, den die „Kreuzztg.“ im
Wortlaut veröffentlicht, wird das ruſſiſche Volk zur
Revolutionaufgefordert.

Die Vehandlung der Kriegsgefangenen in Sibirien.
Wie aus Wien gemeldet wird, hat das „Neue Wie-

ner Journal“ eine Zuſchrift eines in ruſſiſche Ge-
fangenſchaft geratenen Offiziers erhalten, der ſich in
Sibirien befindet. Die Karte iſt in der Ziffernſprache
geſchrieben und lautet, richtig zuſammengeſetzt: „Wir wer-

den wie Verbrecher behandelt. Es geht uns
ſehr ſchlecht. Gebt Nachricht über Krieg, verſtändigt
die Regierung.“

Der Heekrieg
Der engliſche Fiſchdampfer „Vanilla“ verſenkt.

London, 20. April. (Meldung des Reuterſchen Bü-
ros.) Der Kapitän des Fiſchdampfers „Fermo“ teilte
heute bei ſeiner Ankunft in Grimsby mit, daß der Fiſch-
dampfer „Vanilla“ geſtern früh durch ein deutſches
Unterſeeboor torpediert wurde. Die „Vanilla“
wurde in Stücke geriſſen und ſank ſofort. Der Dam-
pfer „Fermo“, der ſich 300 Yards entfernt befand, eilte zu
Hilfe, um die Beſatzung des Dampfers „Vanilla“ zu ret-
ten. Das Unterſeebvot hinderte ihn jedoch daran, Beiſtand
zu leiſten, indem es ein Torpedo abfeuerte, das aber fehl
ging. „Fermo“ dampfte dann mit voller Kraft heimwärts.

Selbſtverſtändlich find die Tatſachen hier wieder nach
in England geübten Praxis vollſtändig verdreht wor-

richtige Hergang iſt aber trotzdem deutlich er-
enn die Lüge iſt außerordentlich plump ge-

Jn Wahrheit hat natürlich der Fiſchdampfer

der
Der

das Awterſeebootrammen wollen und ſo war es
Gehot der Selbſterhaltung. daß es dem Plane zuvor-

Nachdem dem „Fermo“ ſeine Abſicht mißlungen iſt,
vird ſie jetzt ſcheinheilig als verhindertes Ret-

tungswerk dargeſtellt.)
„Katwuk“ ein engliſches Opfer!

Die geheimnisvolle Tor
K
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wiyk“, die in Holland gre
ſonders der
Ausfällen gegen utAufklärung entgegenzugehen. Von großer Wichtigkeit iſt
die Ausſage von drei Mann der Beſatzung des Leucht-
ſchiffes „Mags“, die erklären, am Tage der Torpedie-
rung des „Katwyk“ in der Nähe des Leuchtſchifſes ein
engliſches Unterſeebost geſehen zu haben, die
engliſche Flagge wäre mit Hilfe des Frnrohres deutlich
erkennbar geweſen,

0

x

52
4

eh J S 52
n

2

Schooner „Genins“, von Dänemark mit einer Kn

deck je ein Geſchütz und

Die Feſtſtellung daß die „Katwyl“ dem Torpedo
n g liſchen Unterſeebootes zum Opfer gefallen2 uns in Wogis a keine erra
ch ung bedenten. u Mitte gz ereet iſt, das neutrale e i d

thetzen. VEs ſcheint Syſtem darin zu liegen.
Aus Stockholm wird berichtet: Der ſchwediſche

ladung nach Stockholm auf der Fahrt, wurde geſtern rn

halb des Hafens von Stockholm von einem unbe,
kannten Unterſeeboot angehalten. Der Schoner
zeigte die ſchwediſche Flagge und beantwortete die Frage
nach der Beſchaffenheit der Ladung. Der Kapitän des
Schoners verſtand nur mit großer Mühe den Führer des
Unterſeebootes, da dieſer ſehr ſchlecht deutſch ſprach
Das Unterſeeboot glich auch nicht den deutſchen. Man ver
mutet, daß es ſich entweder um ein en gliſches oder ruſ
ſiſches handelt. Der Schoner erhielt die Erlaubnis zur
Weiterfahrt,

Die engliſche „Moskitoflotte“.
Der „Aſſociated Preß“ wird gemeldet: Die engliſche

Regierung ſammelt jetzt große du e en von
Fiſchdampfern und andern Fi e um
dieſe zum Kriegsdienſt zu verwenden. Sie ſollen auf dem
Meere die Minen guffuchen, die Kriegsſchiffe
Unterſeeboote decken und im flachen Waſſer
der belgiſchen Küſte gegen die Deutſchen pperieren,
Mehr als 500 dieſer Schiffe wurden allein in der letzten
Woche von der Regierung requiriert und viele Tauſende
befinden ſich bereits längere Zeit im Dienſt. Dieſe Flotte
hat den Veinamen „die Moskitoflotte“ erhalten,
Sie ſucht beſtändig die See ab, auf der noch viele Minen
verſtreut ſind. Jn einer einzigen Woche ſollen 1500 Mi-
nen aufgefiſcht worden ſein; natürlich ſind ſehr viele
Boote bei dieſer Gelegenheit untergegangen. Aber
amtlich wurde darüber nichts bekannt gegeben. Eine große
Flotte von Fiſcherbooten iſt dazu beſtimmt, an den zukünſ-
tigen Operationen an der belgiſchen Küſte teilzuneh-
men. Dieſe Schiffe tragen auf dem Vorder- und Hinter

t wei an den Seiten. Dieſe Ge-ſchütze ſind Schnellfeuergeſchütze von ziemlich kleinem Ko-

liber. Die Boote können im flachen Waſſer bis nahe an
die Küſte heranfahren und ſo das allgemeine Feuer unter
ſtützen. Sie können auch den Feind davon abhalten ſo
hoffen die Engländer ſeine Geſchütze am Strande auf-
zuſtellen. Jn Yarmouth ſind faſt ſämtliche Boote der un
geheuren Fiſcherflotte für dieſen Dienſt in der engliſchen
Marine ausgehoben worden. Die Regierung bezahlt eine
gute monatliche Miete für dieſe Schiffe, und wenn das
nicht der Fall wäre, würde wegen des gänzlichen Fehlens
der Fiſcherei große Not in den Küſtenſtädten herrſchen.
Der engliſch- holländiſche Paſſagierverkehr für eine Woche

verboten.
Die Frankf. Ztg. erfährt aus gut unterrichteter Quelle,

daß die eugliſche Admiralität den geſamten Paſ-
ſagierverkehr mit Holland von und nach Eng
land anf die Dauer einer Woche unterſagt hat. Dieſe
Maßregel wird dahin ausgelegt, daß England entweder
große Truppenverſtärkungen an die Front bringen werde
oder daß es eine andere bedeutende Aktion plane.

Es hat faſt den Anſchein, als ob die engliſche Flotte
jetzt, da alle anderen en geſcheitert ſind, zu einem
Streiche gegen die deutſche oder belgiſche Küſte oder
gegen Vliſſingen angeſetzt werden ſoll. Hoffentlich
iſt Holland auf der Wacht.

Der türkiſche feldzug
Die Landungsarmee der Entente.

Athen, 20. April. Von beſonderer Seite erfährt der
Korreſpondent des B. L.-A., daß die Zuſam men zie-
hung der Ententetruppen, die für die Darda-
nellen beſtimmt ſind, ihrer Vollendung entgegenſieht.
Mit dieſer Tatſache iſt auch die jetzt erneut zutage tretende
Nervoſität in politiſchen Balkankreiſen und beſonders hier
in Griechenland in Zuſammenhang zu bringen. Die von
der Entente zuſammengebrachte Armee iſt jedoch ſicheren
Erkundigungen nach an und für ſich ihrer Aufgabe bei
weitem nicht gewachſen, da ſie höchſtens 80 000 Mann
beträgt, von denen mehr als die Hälfte aus Kolonialtrup-
pen mit nicht großem Gefechtswert beſteht. Die hieſigen
Zeitungen beſprechen fortgeſetzt die Bedingungen, zu denen

Griechenland im Stande wäre, ſeine NReutralität
aufzugeben. Trotzdem liegt kein Grund vor, anzu-
nehmen, daß hier in nächſter Zukunft einſchneidende
Umwälzungen ſtattfinden.

Auch die „Swiftſure“ ſchwer beſchädigt?
Konſtantinopel, 19. April. Das engliſche Pan-

zerſchiff „Swiftſure“, das den Kampf in der Sa
roshucht fortſetzte, nachdem die „Majeſtic“ ſich beſchä
digt zurückgezogen hatte, wurde geſtern ebenfalls von vier
Schüſſen getroffen und durch darauffolgende Exploſio-
nen ſchwerbeſchädigt.Wie der „Frankf. Ztg.“ aus Athen gemeldet wird,
haben die Engländer den Mufti von Tenedos,
weil er angeblich Signale nach den Dardanellenforts ge
geben haben ſoll, zum Tode durch den Strang ver u re
teilt und das Urteil ſofort vollzogen.

Von den Kolonien und überſee-
Der Aufruhr der Auſtralier in Egypten.

Nach einem Briefe der „Tribunga“ war der letzte
Aufruhr der auſtraliſchen Truppen in Kairo
überaus bedenklich. Die Auſtralier ſeien des Aufent
halts in Egypten müde und wollen durchaus nach Fran
reich, um, wie ſie ſich maleriſch ausdrücken, die „Naſen
Deutſchen zu freſſen“. An der Meuterei waren 600
Auſtralier beteiligt, die zahlreiche Geſchäfte plünderten
und anzündeten und ganze Viertel der Stadt zerſtörten.
Zwiſchen den Auſtraliern und engliſchen Truppen kam es
zu Straßenkämpfen, wobei die Offiziere von T
Auſtraliern beſchimpft und 4gegriſfen wurden. Nach de
Eskebiehviertel wurde auch das
Auſtraliern verwüſtet und geplündert.

jertel Heliopolis von den
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e Rücktritt des egyptiſchen Kabinetis-

iland, 20. April. „Unione“ meldet Das egyptiſchere iſt zuräckgetreten. Seit der Überführung des
Feuen Sultans nach Alexandrien erſcheinen alle Regie-
neu sverfügungen mit der Unterſchrift des engliſchen
r mandanten und im Namen des Königs von

ca land. Jn der neuen Handhabung wird die Vorberei
t a ver Hffentlichkeit auf die völlige Annerion
r ptens durch die engliſche Krone erblickt.

Die Briten in DeutſehSüdweſt.
Kapftadt, 20. April. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Die Truppen der ſüd afrikaniſchen Union be-
ſehen am Sotintag Seeheim, einen Eiſenbahnpunkt
n DeutſchSüdweſtafrika.

London, 20. April. Das Reuterſche Bureau meldet amt-
lich aus Kapſtadt:Die Briten haben Keetmannshoop
beſetzt.

Die Schantungbahn als Kriegsbeute.
Die „Frkf. Ztg.“ meldet indirekt aus Tokio Amtliche

Mitteilungen der japaniſchen Regierung ergeben, daß ſie
die Schantungbahn als deutſche ſtrategif che Militär
kinie und daher als Kriegsbeute betrachtet.

Die Japaner in Mexiko.
Kopenhagen, 20. April. Die Petersburger „Wremja“

meldet aus Tokio den offiziellen Schritt des amerika-
niſchen Botſchafters wegen Zuſammenziehung ja-
paniſcher K riegsſchiffe in den mexikaniſchen Gewäſſern. Ja
pan habe Amerika beru higende Erklärungen ge-
geben.

Amerika und China.
Peking, 20. April. (Meldung des Reuterſchen Bureaus.)

Die Vereinigten Staaten haben an den amerikani-
ſchen Geſandten in Peking eine Note gelangen laſſen in
der der chineſiſchen Regierung mitgeteilt wird, daß die Ver
einigten Staaten auf der Einhaltung „einiger“
Verträge zwiſchen den Vereinigten Staaten und China
zu beſtehen dedenken.

Amerikas „moraliſcher Beiſtand“.
Nach einer Meldung der Mailänder „Sera“ aus Peking

ſellen die Vereinigten Staaten der chineſiſchen
Regierung mitgeteilt haben, daß ſie ihr bei den chineſiſch
japaniſchen Verhandlungen nur einen mora liſchen Be i-
tand leiſten können. Gleichzeitig hätten ſie dem Wunſch
Ausdruck gegeben, daß China den Japanern entgegen-
kommen möge (Nebbich!)

Die Neutralen,
Beſchlagnahmte griechiſche Kriegsfſchiffe.

Nach amtlichen Meldungen aus Athen beſchlagnahmte
die engliſche Regierung zwei für Rechnung Grie-
chenlands in England im Bau begriffene Kreuzer von
je 5000 Tonnen und vier Torpedobvote.

Die Kämpfe um Durazzo.
Mailand, Dienstag, 20. April. „Secolo“ meldet aus

urazzo: Die vor Durgzzo erſchienenen Aufſtändi-
ſchen ſind über 10 000 Mann ſtark. Sie fordern von Eſſad
Paſcha die Proklamierung des Heiligen Krieges und
die Kriegserklärung an Serbien und Montenegro.

Die Lage in Jtalien
iſt überaus unklar und Vorſicht iſt dieſem Dreibundgenoſſen
gegenüber nach wie vor ſehr am Platze. Alle Deutſchen
und Oeſterreicher reiſen ab. Die in großen Banken
und kaufmänniſchen Jnſtituten angeſtellten Deutſchen
und Oeſter reicher weröen entlaſſen und durch
Jtaliener er ſetzt. Eine ſtarke Spionenriecherei greift
um ſich und eine wüſte Propaganda für den Dreiverband
dauert an.

Aus Stadt und Umgebung
50 jähriges Amtsjubilänum. Feuerſozietätsinſpektor

Wolf konnte geſtern ſein 50jähriges Amtsjubiläum feiern.
Aus dieſem Anlaß hatte der Landrat ſämtliche Angeſtellten
aller dem Landratsamte unterſtehenden Büros und Kaſſen
ſich zu einer kleinen Feier geſtern mittag um 341 Uhr auf
dem Landratsamte vereinigen laſſen. Jm Namen der An-
geſtellten überreichte Landrat Frhr. von Wilmowski dem
Jubilar ein Oelgemälde, das von einem heimiſchen Künſtler,
Herrn Weßner aus Collenbey, gemalt worden iſt und das
das erſte Haus von Collenbey, dem man auf dem Wege von
Meuſchau nach dort begegnet, darſtellt. Der Landrat be-
onte in ſeiner Anſprache das hohe Pflichtbewußtſein und die

große Arbeitsfreudigkeit, mit denen Feuerſozietätsinſpektor
Volf ſeine Kräfte treulich in den Dienſt ſeines Beruſes ge-
ſtelt hat. Hoffentlich wird er noch lange ſeinem Wirkungs-
treife erhalten bleiben.

Von den Brotmarkenheften. Wie wir unſeren Leſern
bereits mitteilten, werden in den Brotmarkenheften, die
mmer für 4 Wochen gelten, die einzelnen Seiten, von denen
jede für eine Woche gültig iſt, durch verſchiedene Farben ge-
z Meiauet. Die Brotmarken der erſten Hefte, die ab 25.

M. gelten, werden für die erſte Woche in roter Farbe, für
e zweite in gelber, für die dritte in grüner und für die
vierte Woche in blauer Farbe gehalten ſein,
n 1800 Mark Gold wurden in den letzten Tagen bei der

diegen Kreisſparkaſſe eingewechſelt. Der Betrag wurde an
führt abgeliefert, die ihn wiederum an die Reichsbank

eſtern r net wännl ben Perſon wurde
vch nicht feſtgeſtellt wer-

den.

unſere Tienſchlägerinnen treiben wieder ihr Unweſen in
worden ur W atte wir hören, ſind ſie ernſtlich verwarnt
ſugs bei nd werden in Zukunft nicht nur wegen groben Un-
ſchaſt t ſondern wegen Betrugs der Staatsanwalt-
immer l Um aber auch die Frauen, die
Handeln c Wahrſaägerinnen rennen, von ihrem törichten
Jeuginnen zubringen, werden ſie zukünftig ſtets als
öffentiie vor das Gericht geladen, damit auch ihre Namen

Leun in hen Zeitungen bekannt gegeben werden.
beiten Turden April. Gelegentlich hier erfolgten Bodenar-
Töpfe uſth en in einiger Tiefe verſchiedene Urnen, wie

gefunden. Es befinden ſich einige noch ganze,out erbaltene Stücke darunter, In der Gegend wurden ſchon

53 bei. Ausgrabungen zahlreiche wertvolle Stücke, die
eute die bekannteſten Alterkumsmuſeen zieren, aufgedeckt.

Burgliebenaun (Kreis Merſeburg), 2t. April. Um waſſer
freien Kohlegbbau zu ermäglichen, bekanntlich im
hieſigen Auengelände zum Zwecke der Hochwaſſerregulierung
die Anlage einer Flütesaue geplant, wozu Feldabtragungen
und Dammanfführungen nötig ſind. Am Moutag fand nun
an Ort und Stelle eine Beſichtigung ſtatt. Die Unterhand-
lungen ſollen möglichſt bald zu Ende geführt werden.

Aus Provinz und Reich
re bei Niemberg, 21. Aprik. Das Dis zipli-

narurtell der Königl. Regierung zu Merſeburg vom
Mai vorigen Jahres gegen den hieſigen Lehrer K. auf
Dienſtentlaffung, gegen das der Genannte beim Königl.
Staatsminiſterium Reviſion eingelegt hatte, iſt jetzt von dem
ketzteren beſtätigt worden, auch die Koſten des Verfahrens
wurden dem Verurteilten auferlegt. Damit iſt eine peinliche
Angelegenheit, die hier ſeit Jahr und Tag die Gemüter be-
wegt hat, beendet und die Stelle wird nunmehr neu zur Be-
ſetzung kommen können.

Jena, 20. April, Als vor einem Jahre der Nacht-
telephondienſt in Jena eingeführt wurde, verlangte
die n eine Garantiezeichnung in Höhe von
1000 M. Nun iſt der Stadtverwaltung die amtliche Mit
teilung zugegangen, daß die Garantie nicht in Anſpruch
genommen wird, da die Anlage ſich nicht nur rentiert,
ſondern ſogar einen Ueberſchuß ergeben hat.

Serlin, 21. April. Eine ſchwere Bluttat wurde
geſtern Nacht in Pankow verübt. Der Kutſcher Krauſe ver-
ſuchte ſeinen Brotgeber, den Obſtgroßhändler Rothnick,
durch Dolchſtöße zu töten und ſich in den Beſitz der ſeinem
Herrn gehörenden Barmittel zu ſetzen. Rothnick wurde
ſchwer verletzt nach dem Weißenſeer Krankenhauſe gebracht,
der Täter iſt entflohen. Ueber die Tat wird noch folgendes
gemeldet: Ju dem Hauſe Spiekermannſtraße 5 in Pankow
wohnt im erſten Stock der frühere Schlächtermeiſter und
jetzige Obergroßhändler Wilhelm Rothnick. Er hatte vor
einigen Wochen einen Kutſcher angenommen. Er nannte
ich Paul Krauſe und wollte aus Oſtpreußen vor dem
uſſeneinfall geflohen ſein. Jn der vergangenen Nacht

gegen 4 Uhr wurden die Hausbewohner durch Hilferufe
geweckt, und gleich darauf ſahen ſie einen notdürftig be
kleideten Mann aus dem Hauſe entfliehen. Die Rothnick-
ſche Wohnungstür war geöffnet und im Jlur lag der
Wohnungsinhaber in ſeinem Blute. Die ärztliche Unter-
ſuchung ergab, daß R. aus ſieben Stichwunden am Genick,
Kopf, im Geſicht und in der Bruſt blutete. Man brachte
ihn ins Krankenhaus, wo er bedenklich daniederliegt. Wie
ſich bei den polizeilichen Nachforſchungen herausſtellte, hatte
der angebliche Krauſe ſeinen Arbeitgeber im Schlafe über
fallen und zu ermorden verſucht. Krauſe wußte, daß R.
eine größere Summe Geldes im Hauſe hatte, und auf
dieſe hatte er es abgeſehen. Die Verfolgung des Ver-
brechers wurde ſofort aufgenommen, bisher jedoch ohne
Erfolg.

Gerichtszeitung
Halle, 21. April. Wegen Kindesmorö, begangen

an ihrem unehelichen Kinde gleich nach der Geburt am 3.
Februar zu Döllni tz, hatte ſich die 19jährige ruſſiſche
Wanderarbeiterin Joſepha Walaſeeceyk zu verantworten.
Die Angeklagte iſt in Ruſſiſch-Polen geboren und kann keine
näheren Angaben über ihr Alter machen. Im Juni vorigen
Jahres lernte ſie in Döllnitz einen Mann kennen, der ſich
ihr als Deutſchpole vorſtellte und ſie dann verführte. Ihrer
älteren Schweſter gegenüber leugnete ſie hartnäckig ihren
Zuſtand und verneinte alle dahingehenden Fragen. Am Z.
Februar, dem Tage des furchtbaren Vorfalls, klagte ſie
mittags ihrer Schweſter, daß ſie heftige Kopſſchmerzen habe.
Dieſe verſprach ihr, etwas aus der Apotheke zu beſorgen und
entfernte ſich. Da ſie noch verſchiedenes zu beſorgen hatte,
blieb ſie über drei Stunden aus. Die Angeklagte war gleich
nach der Entbindung imſtande, aufzuſtehen, um das Kind in
ihren Unterrock zu wickeln und ſich auf das wimmernde
Weſen zu knieen, bis dieſes kein Lebenszeichen mehr von ſich
gab. Die Leiche verſteckte ſie im Keller und grub ſte an einem
der nächſten Tage ein. Durch irgend einen Zufall kam die
Tat zur Kenntnis der Behörden und gelangte zur Aburtei-
lung. Als Entſchuldigungsgrund gibt die Angeklagte, die
ſich durch einen Dolmetſcher verſtändlich machen muß, an,
daß ſie beſfürchtet habe, ihr Vater würde ſie verſtoßen, außer-
dem habe ſie nicht gewußt, was ſie tat. Auf eine Frage des
Staatsanwalts gibt ſie an, daß ſie ihrem Beichtvater den
Zuſtand eingeſtanden und dabei verſprochen habe, für ihr
Kind zu ſorgen. Sie wollte nicht ins Gekängnis, lieber
brächte ſie ſich um. Tatſächlich hat ſie bereits einen Selbſt-
mordverſuch unternommen. Der Sachverſtändige gibt an,
daß es ſich um eine Frühgeburt gehandelt habe, die Iebens-
kräftig war. Der Wahrſpruch der Geſchworenen Tatftet auf
Schuldig unter Zubilligung mildernder Umſtände. Das
Gericht verurteilt daraufhin die Angeklagte dem Antrag des
Staatsanwalts gemäß zu drei Jahren Gefängnis und rech-
nete ſechs Wochen Unterſuchungshaft an,

Die Dresdener Frauenmorde.
Jm vorigen Jahre machten zwei Raubmörde hier

Auſſehen, die beide an zwei bejahrten Frauen verübt wur-
den. Jm Mai wurde die 86 jährige Privata Müller er-
droſſelt, und im Juli die Beamtenwitwe Lehmann, gleich-
falls erdroſſelt in ihren Wohnungen aufgefunden. Es waren
Geld, Schmuck und verſchiedene andere Sachen geraubt. Der
Verdacht, die beiden Morde ausgeführt zu haben, lenkte ſich
gegen die übelbeleumdete, wiederholt vorbeſtrafte Schneide-
rin Marie Margarete Levpoldine geſchiedene Müller, geb.
Mießbach aus Dresden, bei der einzelne der geraubten Ge
genſtände geſunden wurden. Die Angeklagte hat ſich nun vor
dem Dresdener Schwurgericht zu verantworten. Die Ange-
klagte leugnet Frau Müller ermordet zu haben, ſie will viel-
mehr am Tage nach dem Morde nach Chemnitz gefahren ſein.
Der Vorſitzende ſtellt feſt, daß die Angeklagte am Tage vor
der Ermordung der Müller nur ſechs Mark beſaß, am Tage
nach dem Morde aber über 200 Mark ausgegeben hat. Die
Angeklagte will dieſes Geld von einem Herrn aus Zwickau
erhalten haben, deſſen Namen fie aber nicht nennen will und
bei ihrer Weigerung bleibt, obwohl der Vorſitzende ihr vor-
hält, es handle ſich für ſie um Tod oder Leben. Kriminal-
gendarm Kaſelyw ſagt aus, er habe in Chemnitz über den
Aufenthalt der Angeklagten Ermittelungen angeſtellt und
herausbekommen, daß die Angeklagte am fraglichen Tage
überhaupt nicht in Chemnitz geweſen iſt. Jhre Behauptung
iſt alſo unwahr. Am zweiten Verhandlungstage, am geſtri-
gen Dienstag, wurde die Beweisaufnahme zu Ende geführt.
Als Zeuge wurde zunächſt der Kriminalwachtmeiſter Birn-
ſtengel vernommen, der bei beiden Mordtaten gleich nach der
Ermodung in die Wohnungen gerufen worden war. Er hat
in der Lehmannſchen Wohnung in einer erbrochenen Blech-
kaſſete Fingerabdrücke entdeckt, die als die Fingerab-
drücke der Angeklagten feſtgeſtellt worden ſind. Eben-
ſo hat der Zeuge in der Wohnung der Privata Müller, Te-
raſſenufer 17, am Schreibtiſch Fingerabdrücke aufgefunden,
die nachträglich ebenfalls als Fingerabdrücke der Angeklag-
ten feſtgeſtellt worden ſind. Beſonderes Aufſehen erregte

Angeklagte am linken Daumen habe, Die Angeklagte mußte

als der Sachverſtändige Dr. Heiudl an der Photographie
es linken Daumenabdöruckes erlänterte, daß eine darauf be

findliche weiße Stelle von einer Rarbe hervühre, die die

hierauf den Geſchworenen der Reihe nach ihren linken Dau-
men vorweiſen und durch Vergrößeruugsglas wurde die
Narbe feſtgeſtellt. Der Sachverſtändige ſchloß ſein Gut
achten, daß ein Irrtum vollkommen ausgeſchloſſen ſei. Die
Beweisaufnahme war damit beendet und die Verhandlung
wurde auf heute vertagt, wo die Plaidoyers und die Urteils-
verkündigung ſtattfinden ſoll.

Leipzig, 21. April. Ein neuer Sionageprozeß
findet am 11. und 12. Mai vor der 2. Straffenate des Reichs-
gerichtes ſtatt. Angeklagt iſt der 46 Jahre alte Gutspächter
Alfons Hurlin aus Montigny-la-Grange, Gemeinde Aman-
weiler bei Metz.

Letzte Depeſchen
Neue franzöſiſche Angriffe abgewieſen. Bialyſtok mit

Bomben belegt.

Großes Hauptquartier, 21. April. (Weſten.) Un
weit der Kathedrale von Reims wurde eine neue feind
liche Batterie erkannt und unter Feuer genommen. Jn
den Argonnen warfen die Franzoſen Somben mit Er
brechen erregender Wirkung. Ein ſeindlicher Angriff nörd
lich von Le Four de Paris ſcheiterte. Zwiſchen Maas
und Moſel wurde geſtern bei Flirez ein in breiter
ar einſetzender Angriff mit ſtarken Verluſten für die
franzoſen abgeſchlagen. Jm Peieſterwalde gewan-

nen wir weiter an Voden. Jn den Pogeſen griff der
Feind vergeblich unſere Stellungen nordweſtlich und füd
weſtlich von Metzeral ſowie bei Sondernach an.
Auch dort hatten die Franzoſen ſtarke Verluſte. Geſtern
früh warf ein feindlicher Flieger über Lörrach Bomben
ab, vie eine einem Schweizer gehörige Seidenfabrik und
zwei Häuſer beſchädigten und mehrere Zivilperſonen ver
letzten.

(Oſt e n.) AlsDie Lage im Oſten iſt unverändert.
Antwort auf die ruſſiſchen Bombenabwürfe auf Jnſter-

burg und Gumbinnen, offene, außerhalb des Ope-
rationsgebietes liegende Stähte, haben wir geſtern den Ei
ſenbahnknotenpunkt Vialyſtok mit 150 Vomben belegt

Oberſte Heeresleitung.
Der engliſch holländiſche Perſonenverkehr wieder hergeſtellt.
Anmſterdam, 21. April. Die Blätter melden, daß die Ver-
fügung der britiſchen Admiralität, daß die Poſtdampfer der
ZeelandLinie während einer Woche keine Paſſagiere be-
fördern dürſen, wieder aufgehoben worden iſt. Der Dienſt
wird regelmäßig weitergehen.

Prinz Georg von Griechenland in Paris.
Paris, 21. April. Der Temps meldet: Prinz Georg

von Griechenland, der Bruder des Königs, iſt in
Paris eingetroffen und am Bahnhof von dem
griechiſchen Geſandten empfangen worden.

Venizelos in Alexandrien.
Lyon, 21. April. Der Progrès meldet a i r o

Venizelos iſt in Alklexandrien eingetroffenund begeiſtert empfangen worden. Große Sympathieknnd-
gebungen haben ſtattgefunden.

Die engliſchen Arbeiter.
London, 21. April. Wie der Daily Telegraph aus

r wäh D. T .4Liverpool meldet, wurde Lord Derby, der aus dortigen
Hafenarbeitern ein Bataillon in Khaki-Uuniformen gebil-
det hatte, am Sonntag, als er in einer großen Verſamm-
lung der Liverpooler Hafenarbeiter ſprechen
wollte, niedergeſchrien und konnte ſeine Rede nicht
vollenden,

aus K

Ching, Japan und England.
Daily Telegraph meldet aus Pe

lich eingeſtellt bis zu einer formellen Erklärung der briti-
Woche erwartet wird.

darf faſt ſagen, daß die Verhandlungen tatſächlich nach
London verlegt werden.
weſentlich von der Feſtigkeit der Downing Street ab. Je-

tal. Die Steuerfrage, die Polizeifrage und die Frage der
Südmandſchurei blieben unerledigt.
ten, daß ſie auf Jnſtruktionen aus Tokio warten.

Die Japaner in Mexiko.
London, 21. April. Das Reuterſche Bro erfährt aus

Waſhington: Der japaniſche Botſchafter kündigte an,
daß alle japaniſchen Kriegsſchiffe in der Nähe
der amerikaniſchen Küſte den Befehl erhielten, ſich nach den
Heimatſtationenzu begeben mit Ausnahme der-
jenigen, die mit der Bergung der „Aſama“ zu tun
haben.

Engliſche Erkenntniſſe.
London, 21. April. Die Times ſchreibt in einem Leit-

artikel u. a.: Trotz lokaler Erfolge hat ſich die Krieg s-
lage in den letzten ſechs Monaten wenig geändert.
Die Front im Oſten wie im Weſten iſt der vom Oktober
überraſchend ähnlich. Auch auf den entlegeneren Kriegs-
ſchauplätzen weiſt die Lage wenig Fortſchritte auf. Die
Aktion in den Dardanellen wurde mit Haſt und
ungenügender überlegung unternommen.Große Fehler wurden gemacht. Die wirkliche Opera-
tion muß erſt beginnen. Die Kämpfe am Perſiſchen
Golf wurden als glorreiche Siege auspoſaunt. Tatſache
iſt, daß, während wir uns als Herren im unteren Meſo-
potamien wähnten, die Türken mit einer ſtarken Armee
einen Flankenvormarſch bis kurz vor Vasrah ausführten
gegen das Herz unſerer Stellung. Wir ſind hier, wie auf
perſiſchem Gebiete, jetzt in der Defenſive. Auch wiſſen
wir nicht, was in Oſtafrika vorgeht. Es iſt nicht
klar, daß wir einen Zoll deutſches Gebiet beſetzt haben.
Auch das Lob der britiſchen Flotte ſollte mit offe
ner Anerkennung der Tatſache verbunden werden, daß die
Kriegsſtärke der deutſchen Flotte jetzt grö-ßer iſt als ſeit Kriegsbeginn. Soweit En g-
land in Frage kommt, glauben wir, daß die größte An-
derung ſeit Auguſt in dem verringerten Zutrauen
zur Regierung beſteht.
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Bekanntmachung.
Sonnabend, den 24. d. Mis.

foll eine Ab änderung der Brotkarten in Brotmarken entſprechend den neuen Be-

ſtimmungen erfolgen.
Dieſe Abänderung geſchieht für die hieſige Stadt durch die Zähler, welche

am 26, Februar er. bei der Perſone enſtands aufnahme mitgewirkt haben.
Wir haben die betreffenden Damen und Herren durch Voten zu einer

Beſprech cſegegnns an Donnerstag, den d. Mis.
abends 8 Uhr

nach der ſtädtiſchen Turnhalle in der Wilhelmſtraße
beſonders eingeladen und richten hierdurch an ſie nochmals die herzliche und
dringende Bitte, vollzählig zu erſcheinen und ſich bei der außerordentlichen Wich
tigkeit der Sache in den Dienſt der Allgemeinheit zu ſtellen.

Bei der Kürze der zur Vorbereitung zur Verfügung ſtehendenwir die Zähler, ſoweit ihre Mithiſfe von einer Erlaubnis Vorgeſetzter pp.
hängig iſt, vieſe ſelbſt einzuholen.

Die ausbeſißzer und Haushaltungsvorſtände erſuchen wir, den am Frei
tag, den 23. ds. Mts. bei ihnen vorſprechenden Zählern bei Ergäuzt ing der
Hausliſten in jeder Weiſe behilflich zu ſein.

Merſebnurg, den 19. April 1915.
Die Polizei- Verwaltung.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet

99
a

Zeit bitten
ab

mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

Einlagen ohne Kündigung zurück
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäſtslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausneunbaues im Grundſtücke Bahn-

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

BeamtenWohnungs-Verein zu Merſeburg,

eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

verzinſt

zahlt wenn der

Vermögens- Bilanz
am Schluſſe des 12. Geſchäſtsjahres 31. Dezember 1914.

Aktiva. l Vassüva.Unbebanutes Grundſticks- Geſchäftsanteil-Konto 48 654,62
Konto 39 417,23 Reſervefonds-Konts 9 882,18
Häuſer-Konto 504 420,30 Hypotheken-Konto t55 109,01Geſchäftsinventar und Schuldverſchkeibungskonto 21 500,090

Utenſilien-Konto 137,261 Reingewinn 2 513,41
BankguthabenKonto 2 390,73
Sonſt. Forderungen-Konto 500,00
Kaſſen-Konto 232Summe 547 659,22 Summe 547 659,22
Mitgliederzahl qm 1. Januar 1914 162 (mit 181 Anteilem).

Eingetreten im Jahre 1914 6 6Weitere Beteiligungen 7Zuſammen 168 (mit 194 Anteilen).
Durchübertragung ſchieden i. Lauſe d. Jahres 1914 aus 1 1

Miitgliederzahl Ende 1914 167 (mit 193 Anteſſen).
Mit Ablauf des Jahres 1914 ſchieden aus
Mithin Mitgliederzahl am 1. Januar 1915 160
Zahl der Geſchäftsanteile 186Jm Laufe des Jahres 1914 hat ſich das Geſchäftsguthaben der Mitglieder

um 2302,46 M. vermehrt
Die Geſamt-Haftſumme betrug am 1. Januar 1914: 54 300 M., am
Schluſſe des Jahres 1914: 57 990 R. und am 1. Januar 1915: 55800 M.

Sie hat ſich im Laufe des Jahres 1914 um 1500 I. vermehrt.
Merſeburg, den 20. April 1915.

Der Vorſtand des Beamten- Wohnungs vereins
zu Moerseburg,

eingetragene Genossensohaft mit besohränkter Haftpfllicht.

Katter. Helfer. Hoffmann.

Militär Artikel
der Jahreszeit entſprechend!

Ia 7 I

bewährte Oualitäten zu ſehr billigen Preiſen

Unter-Hemden, -Hoſen, -Jacken
Waſſerdichte Weſten, Mäntel, Capes
CLoden-Weſten, -Mäntel, Pelerinen
Seidene Hemden, echte Bleyvle- Weſten
Taſchentücher, Socken, Handlücher
Militär- Wolle Kriegswolle

betr.

Teer,

3. der

Bekannimachnng.

machung vom 27.
ordneten Verfügungsbeſchränkungen

Rohteere ſind ausgenommen:
1. aller Steinkohlenteer,

der Stahlherſtellung in den Stahl-
werken verwendet wird,

2. die geſamte Erzeugung der un-
bedeutenderenGasanſtalten(Jahres-
erzeugnung nicht über 150 und

Steinkholenteer,
Herſtellung der von Heer u. Marin-
benötigten Dachpappe gebraucht wird.
Hierzu ſoll,
kein Rohteer benutzt werden, ſondern

dem

Von den durch meine Bekannt-
März 1915 ange-

der zur

wenn irgend möglich,

die Leicht- und Mittelöle
entzögen ſind.

Magdeburg, den 19. April 1915.Für den dienſtlich ab weſenden
ſtellvertretenden Kommandierenden

General des IV. Armeekorps
v. Men Generalleutnant.

ſein.

Freiw. Feuerwehr.
Montag, den 26. April t915,

8 Uhr abends
Korpsübung

am Gerätehanſe.

Nach der UebungVerſammlung Ratskeller.

Das Kommandlo.

(191

Städtiſche Pflichtfeuerwehr

Montag, den 26. April 1915,
8' Uhr abends

bung ſämtlicher Jahrgänge
2/15,

am Gerätehauſe Halleſcheſtr.
Alle noch anweſenden Mannſchaften

müſſen pünktlich zur Stelle ſein.
Ber städt. Rranddürekitor.

1913/16, 1914/17)
Nr. 19.

Die

Die

vfferie

Futterrübenkerne
à ZentnerWilly Schneider.

Miücheln,

Wieſenverpachtung.

zur
Meuſchan gehörigen, im Meuſchauer
Flur belegenen Wieſen ſollen
Sonnabend, den 24. April,

Pfarrſtelle St. Viti-

Nachmittag 5 Uhr
im Steinfelder'ſchen Lokale in Meu-
ſchau verpachtet werden.

Bedingungen
Termine bekannt gegeben und ladet
Pachtluſtige hierdurch ein

Merſebnurg, den 20. April 1915

werden im

Der Gemeinde Kirchenrat

9
S

c

re i

von St. Viti-Menſchan.

n größeren PoſtenSrartoffeln
(ligſt ſowie rote u. gelbe

32 Mark.

Bez. Halle a. S.
WMWaschestoffe unch

Stickereien
empfiehlt billigſt

B. Wendlanci, Domſtraße 1, I.

Geränmige l. Etage- Wohniſt wegzugéshalber am 1. Aril u ezu vermieten.
Max Uerrfurth, Breite

C. Günther, Maurermſtr.,
Friedrichſtr. 36.

unterOtto Merſeburg.
der Es

Offiziers-
Degen

(gut erhalten) zu kaufen ge
Angebote

Degen 93
ped.

ſucht.
mit Preis wolle man

niederlegen in
d. Bl.

der bei

Alle noch hier anweſenden Manu-
ſchaften müſſen pünktlich zur Stelle

Str. 15.

Das von Frau Baurgat Weber be
wohnte geräumige

z eEinfamilien- aus
mit Garten, Blankeſtr. 3, iſt zu ver
mieten und 1. Oktober zu beziehen.

m
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Mersebarg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spentals govenast

keinen ang Baumwoll waren

bBettwäsche Bettfedern Betten
J Anfertigung in eigenen Arbeltsstuben,

h W Vernspr. 259 lwennSollde 0o00000000 Gross 2Qualitäten. do Auswahl.

in Merseburg u. Umg. E. V.
Jahresbeitrag nur 2 Mk. Erhebliche Vorteile

Auskunft durch den Vorstand.

Monatsversammlung e e ber
W W e W W W W M a W W W O e e W b W W W e W W a

Zurfriühjahrs-Kur
empfehle:

Biliner u. Harzer Sauerbrunnen, Fachinger,
Gieshübler, Dürkheimermaxquelle, Emſer Kränchen,
Wernarzer, Marienbader Kreuzbrunnen, Karlsbader

Mühlbrunnen, Ofener Hunyadi Janos, Apenta,
Salzſchlirfer Bonifaziusbrunnen,

Rakoczy, Wildunger Helenen- u. Victorquelle, ſowie
alle anderen Mineralbrunnen u. Badeſalze (Dürren-
berger, Neurogener, Staßſurter), Fichtennadel-Extrakt.

Fritz Leberl, Burgstraße 18
Badesaſze und Mineralwasser Handlung.

S C C e C C O h e e O e e e W e a ekutterr üben Samen Verkauf

Rote Oberndorfer, Metz-- Berlin Pfd. 42 Pf.
Note Eckendorfer, Pittergut Pauſcha Pfd. 40 Pf.h Gelbe Eckendorfer, Rittergut Plotha Pfd. 40 Pf.S Gelbe Eckeudorfer, Genoſſenſchaft Naumburg Pfd. S8 Pf.

Futterrübenſamen Grünkopf, Metz--Steglitz Pfö. 40 Pf.
Sümtliche Sorten Reinzucht. Keimkraft 97—100

Pftangenerzenguie über 300
Jnhaber der Verkauf von nächſtenc 8 Donnerstag antagt mee jeden Marlttag

Landwirtſch. Ausſtellung im „Sächſiſchen Hof“ be
Lützen 1889. Herrn Barth.Beſtellungen, ſoweit Vorrat reiht; größere Poſten nach Vereinbarung.

Wiederverkäufer Rabatt.
Samenzüchterei, Poſt undElias e Prittitz bei Weißenfels.

Wien
v

Bahnſtativny

ſind immer noch die beſten,
leicht laufend und von unbe-
grenzier Dauer. Zu haben bei

G iſt avéchn gendler

Merſeburg. Karlſtraße.

Wringmaſchinen
billig und gut repariert,werden

Oskar Baar, Entenplan 9.

III

Abonnements
IIIEEIIIIIIIEzum Preiſe von

50 Pf. pro Monat
nimmt jederzeit entgegen

r 9Suchen Sie
einen Diener

einen Kutſcher
eine Köchin

eine Jungfer
ein Dienſtmäd chen

einen Hausdiener
einen Autoführer rc-
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Aus Stadt und Umgebung
Vom inneren Siege. Kein Wort hat jetzt für uns ſo

ſrendigen Klang, iſt ſo von ſtarken deutſchen Sehnſuchts und
Goſfnungsgefühlen durchwoben, wie das kleine Wörtchen
Steg! Es iſt das ein Stück unſerer lebendigſten Zuverſicht,
ir können es uns einfach gar nicht anders denken, wir
wollen, wir müſſen und wir werden ſiegen! Auf einem tief
innerlichſten Erkeben und Empfinden baut ſich dixſes Hoffen
auf. Der endgültige Sieg der Deutſchen bedeutet uns eine
Folgerichtigkeit der gerechten, hohen deutſchen Sache. Das
Inte Gewiſſen, mit dem wir in dieſen furchtbaren Krieg gin-
gen, war ein ſtärkſter Troſt, enthielt von vornherein ein
höchſtes ideales Wollen und trug ein ſtetes Siegen in ſich.
Die deutſche Volksſeele erwies ſich als Kraft und Wirklich-
keit. Was Geibel einſt geſungen, das wurde zum neuen
fieghaften, und dabei vor allem eben auch inneren Vor-
wärtskommen: „Jch bin ein Deutſcher! Klingt's nicht voll
und gut? Mir iſt, ich höre Rhein und Donau brauſen, die
Alpen glühn, der Nordſee grüne Flut hüpft auf in Schäu-
men und die Fichten ſauſen am Bernſteinufer v, mir
wallt das Blut, durch meine Seele geht ein heilig Grauſen.
Ich vin ein Deutſcher“, Glocken hör' ich läuten von Aachens
Türmen. Weißt du, was ſie deuten?“ Ja, es geht durch die
Seele der Nation wie tiefer, ſchöner Glockenklang. Das
Deutſche ward ſich ſeines Weſens und Wertes von neuem
bewußt, und harmoniſch damit zuſammen geht ein ſtark
religiöſer Ton, ähnlich wie 1813, und doch wieder eigen,
einzigartig, von einem Gottvertrauen getragen, das gerade
in den Tagen des Weltkrieges eine höchſte Siegeszuverſicht
gusſtrahlt. Jnnerlich Sieger ſein, das iſt immer eine große
Hauptſache im Leben, und wer das entfprechende Wünſchen
und Sehnen in Tat und Wirklichkeit umſetzen möchte, der
wird nicht an der Religion vorüber gehen können. Jnsbe-
ſondere aber iſt es der feſte, klar beſtimmte Chrißenglaube,
der unmittelbar etwas Frohes und Siegreiches hat, und in
ſeiner Kraft darf man ſich auch dann auf dem Siegeswege
wiſſen, wenn einen ſchweres Leid drücken und hemmen will.

e. Reſerve Hilfslazarett Kaiſer Wilhelmshalle. Eine
überraſchende und erhebende Feier hatten die Verwundeten
der Leiterin, Frau Kommerzienrat Berger zu ihrem Ge-
burtstage, am 14, d. M., bereitet. In aller Stille hatten ſie
die Vorbereitungen hierzu getroffen, ſo daß das Geburts-
tagskind völlig überraſcht wurde. Als Frau Kommerzien-
rat Berger den Saal betrat, hatten ſich alle Feldgrauen, ſo-
weit ſie nicht an das Bett gefeſſelt waren, verſammelt, die
Stadtkapelle ſtimmke den Choral: „Lobe den Herren den
mächtigen König der Ehren“ an. Hierauf wurde dem Ge-
burtstagskinde im Namen der Feldgrauen durch den Unter
offizier d. Reſ. Elſchner das Geburistagsgeſchenk, des
eiſernen Kanzlers Bruſtbild im Eichenrahmen, überreicht.
Neben den herzlichen Glückwünſchen wurde von ihm hervor-
gehoben, daß durch das Geſchenk die allgemeine Verehrung
und der Dank aller Feldgrauen beſonders ausgedrückt wer-

S en ſoll für die liebevolle Pflege und Behandlung, die ihnen

r Nur zu einem kleinenzuteil geworden ſei.
Teile könne die Dankesſchuld durch das Geſchenk für die er-

wieſenen Wohltaten abgetragen werden. Das Geburtstags-
lind war über die Beweiſe der Liebe ſichtlich tief ergriffen.
Des eiſernen Kanzlers Bild war gewählt worden, um dar-
zutun, daß die deutſchen Tugenden unſeres Reichsbau-
meiſters feſt in aller Herzen wurzeln. Die Stadtkapelle
ſpielte noch mehrere vaterländiſche Stücke. Eine weitere
Ueberraſchung war beim Nachmittagskaffe das Konzert
durch die Kapelle des Landſturmbataillons. Der Leiter der-
ſelben überreichte Frau Kommerzienrat Berger einen Flie-
derſtrauß unter euntſprechender Anſprache. Die ſchöne Feier
beweiſt, welch gutes harmoniſches Verhältnis zwiſchen- den
Feldgrauen und der Leiterin des Lazaretts beſteht. Allen
Teilnehmern wird der Tag unvergeßlich bleiben und ſie
werden ſich auch ſpäter noch, wenn ſie als ſiegesgekrönte
Helden aus dem Felözuge in die Heimat zurückkehren oder
geheilt aus dem Lazarett entlaſſen werden, noch gern dieſer
ſchönen Stunden erinnern.

Die Ansfuhr von Ken und Stroh verboten! Unter
Aufhebung der Bekanntmachung vom 17. Februar 1915 be-
ſtimmte der ſtellvertretende kommandierende General des
4. Armeeferns Fahr v. Lyncker guf Grund des 8 9b des

5 J rſchneller Folge auſtauchenden neuen Fluggrößen.

daß die Ansfuhr

den mit Gefängnis bis zu einem Jahre beſtraft, ſofern nicht
nach den

zu beliefern, wie die ihnen angeſchloſſenen, wobei objektive Maß

eblattes

Der franz. Fliegerleutnant Garros gefangen.

Mit Garros iſt einer der berühmteſten franzöſiſchen
Flieger in deutſche Gefangenſchaft geraten. Er gehört
zu den Vorkämpfern der Luftſchiffahrt in Frankreich und
behauptete ſich auch in ſpäteren Jahren gegen die in

Sen-
fationell war der von Garros im Jahre 1912 unter-
nommene erſte Flug über das Mittelländiſche Meer.
Er flog damals von Toulon nach Bizerta, ſpäter kehrte
Garros dann im Aeroplan von Afrika über Neapel nach
Rom zurück. Schon zu Beginn des Krieges war Roland
Garros tot geſagt worden, er war damals von der aus-
ländiſchen Preſſe als erſtes Flugopfer des Krieges ge-
bührend geehrt worden. Unſere braven Truppen haben
jetzt bei ſeiner Gefangennahme feſtſtellen können, daß er
ſich wohlauf beſindet.

Vom Generalſtab zur Veröffentlichung genehmigt,

Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1651,
von Hen und Stroh aus dem

Bezirk des 4 Armeekorps bis auf weiteres ver-
boten iſt, Zuwiderhandlungen gegen dieſes Verbot wer-

beſtehenden Geſetzen eine höhere Freiheitsſtrafe
verwirkt iſt.

Die Getreide und Mehlverſorgung. Durch Vereinbarung
zwiſchen dem Reichsamt des Jnnern und den ſonſt beteiligten
Stellen mit den Jntereſſenten iſt es gelungen, die Verſorgung
ſolcher Betriebe mit Getreide und Mehl zu ſichern, die die daraushergeſtellten Erzeugniſſe nicht innerhais ihres Kommunalver-
bandes, ſondern darüber hinaus, teilweiſe über das ganze Reichs
gebiet abſetzen. Berückſichtigt konnten hierbei nur Betriebe wer-den, die ſchwer entbehrliche Nahenngemitie herſtellen, wie Grieß

aus Getreide, oder wie Nudeln, Makkaroni, Suppenmehle, Kers,
Zwiebäcke aus Mehl; derartigen Betrieben wird für die Zeit
bis zur nächſien Ernte etwa 50 Prozent ihres Friedensbedarfs

eliefert werden können. Brotfabriken mit interkommunalem
bſatz und ähntiche Betriebe müſſen ſich durch Vereinbarung

mit den verſchiedenen Kommunalverbänden helfen; ſie ſind in
dieſe Regelung nicht einbezogen. Ebenſo werden die Lieferun-
gen für Heereszwecke hiervon nicht berührt. Die Zentral-Ein-
kaufs Geſellſchaft m. b. H. in Berlin gibt aus ihren Beſtänden
die erforderlichen Eetreide- und Mehlmengen, möglichſt in den
nächſten Wochen, ab. Die Betriebe erhalten ſie im allgemeinen
durch Vermittlung der für die betreffende Warengattung be-
ſtehenden Verbände. Dabei haben ſich dieſe Verbände verpflich-
tet, die ihnen nicht angeſchloſſenen Vetriebe in demſelben Maße

ſtäbe, wie die Zahl der beſchäftigten Vollarbeiter oder ähnliches,
zugrunde zu legen ſind. Die Jntereſſenten werden ſich alſo an
die betreffenden Verbände zu wenden haben.

Erfreulicher Saatenſtand. Die Witterungsunbilden
des März, insbeſondere die anhaltenden Nachtfröſte nach
vorangegangenen überreichen Regenfällen, haben vielfach
ernſte Befürchtungen für die Entwicklung unſerer Winter-
ſagten wachgerufen. Man beſorgte, daß die Saatfelder in-
folge von NRäſſe und Auswinterung ſtark geſchädigt worden
ſeien, was gexade jetzt umfo verhängnisvoller erſcheinen
müßte, als die Winterſgaten dazu beſtimmt ſind, ünferen
weitans überwiegenden Bedarf in Brotgetreide ſicherzu-
ſtellen, überdies auch ein erneuter Anbau der ausgewinter-
ten Flächen erhebliche Aufwendungen an Arbeit und Sant-
korn erfordert hätte. Mit größter Befriedigung wird nun
aber feſtgeſtellt, daß ſolche Beſorgniſſe zurzeit nicht mehr am
Platze ſind. Uebereinſtimmend wird aus mehreren Anbau-
gebieten des Reiches mitgeteilt, daß der Stand der Winter-
ſagten gut, zum Teil ſogar vorzüglich ſei.

Baut Zuckerrüben! Mit der nicht nur für die Dauer
des gegenwärtigen Krieges, ſondern auch für die Zukunſt
brennenden Frage unſrer Volksernährung, deren weit-
gehende Abhängigkeit vom Auslande als ein ſchwerer Man-
gel. und Mißſtand erkannt iſt und empfunden wird, befchäſ
tigt ſich eine Schrift des Zuckerſtatiſtikers O. Licht „Beiträge
zur Bodenbenutzung und Volksernährung Deutſchlaänds“.
Der Verfäſſer unterſucht, mit welchen Mitteln die beſtmög-
liche Ausnutzung unſres Ackerbodens unter angemeſſener
Berückſichtigung aller in die Ernährungsfrage einſchlagen-
den Verhältniſſe erzielt werden kann; er will damit in erſter
Linie unſrer Landwirtſchaft Hinweiſe geben, in welcher
Weiſe die Bodenbenutzung zum Teil etwas anders zu ge-
ſtalten und dadurch die ſelbſtändige Volksernährung unſres
Vaterlandes auf die Dauer zu ermöglichen iſt. Es ſei, da
hin faßt der Verfaſſer das Ergebnis ſeiner Ausführungen
zuſammen, geradezu eine zwingende Notwendigkeit und an-
geſichts der Erfahrungen während der verfloſſenen Kriegs-
monate auf dem Gebiete der Ernährung eine vaterländiſche
Pflicht, den Rübenanbau, und zwar der beſten Zuckerrüben,
der allerdings gewiſſe Anforderungen hinſichtlich der Boden-
verhältniſſe, Bearbeitung und Düngung ſtellt, in Kriegs-
und Friedenszeiten, ſoweit als nur irgend möglich, auch zu
Fütterungs- und anderen Zwecken, auszudehnen ſowie der
angemeſſenen Verwertung der ſogenannten Nebenerzeug-
niſſe, wie der möglichſt zu trocknenden Schnitzel, ferner der
Blätter und Köpfe, die gebührende Beachtung zu ſchenkei.
Inzwiſchen iſt es dem Inſtitut für Gärungsgewerbe“ ge-
lungen, ein Verfahren zu finden, wonach aus ſchwefelſaurem
Ammoniak und Zucker die Maſſenherſtellung von Futter
hefe mit 50 v. H. Eiweiß auf einfachem Wege ermöglicht

Die Ausbeute ſolle aus 100 Teilen Zucker und 52
Teile Nährſalzen rund 270 Teile abgepreßter Hefe betragen
und rechne nan damit, aus 100 Teilen Zucker etwa 100 Teile
Trockerhefe mit 50 w. S. Eiweiß zu gewinnen. Falls ſich
dies beſtstigen ſollte, ſo fügt der Verfaſſer dem Ergebnis
ſeiner Arbeit in einem Nachwort hinzu, würde Zucker nicht
mehr allein als „Heizſtoff“, ſondern, ſoweit er zur Herſtekl
lung von Futterhefe (Eiweiß) dient, wenigſtens auch als
mittelbarer „Bauſtoſf“ anzuſehen ſein. Damit würde dann
der letzte, vielleicht noch möglich geweſene Einwand gegen
einen ſelbſt erheblich geſteigerten Anbau, natürlich möglichſt
zuckerhaltiger Rüben, denn auf einen recht hohen Gehalt au
Zucker kommt es gerade an, alſo Zuckerrüben und nicht eiwa
Futterrüben, deren Gehalt an Zucker ſtets niedrig iſt, hin
fällig werden. Durch Rundſchreiben hat übrigens der Preu-
ßiſche Landwirtſchaftsmintſter ſchon Ende März d. J. auf
einen ſoweit nur irgend möglich ſtärkeren Anbau von
Zuckerrüben, und zwar am Stelle von Kartoffeln zur Er
zeugung von Spiritus mit beſonderem Nachdruck hinge-
wieſen

*Der Monatsverbranch in einem einzigen Gefangenen-
lager iſt geradezu erſtaunlich. Alktengrabomw ſchreibt für
den Monat Mai den Bedarf von 25000 Kilogramm Ham-
melfleiſch, 15 000 Kilogramm Schweinefleiſch, 10 0000 Kilo-
gramm Rindfleiſch, 915 000 Kilogramm Kartoffeln, 10 0609
Kilogramm grüne Bohnen. 40 000 Kilogramm Mohr- und
Kohlrüben, 25 000 Kilogramm Weißkohl, 25 0000 Kilogrammt
Sauerkohl, je 5000 Kilogramm Reis, Graupen, Salz u. a. m.
aus.

wird.

Im Teltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernſter Zeit

von Rudolf Zollinger,.
85] (Rachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Hätte er das alles feurig und mit dem Ausdruck
eines heißen Flehens vorgebracht Hertha würde ſchwer-
lich den Mut und die Kraft aufgebracht haben, ihm an-
ders als mit einen bedingungsloſen „Ja“ zu antworten.
Aber es war etwas Zögerndes und Ungewiſſes im Klang
ſeiner Rede etwas, das ſeinen Vorſchlag von vornherein
in den Bereich ruhiger Ueberlegung rückte. Und ſo konnte
er ſich kaum darüber wundern, daß der Vorſchlag nicht
wie eine ſtürmiſche Bitte aufgenommen wurde.

„Du weißt, Eberhard, daß ich in jedem Augenblick
bereit bin, deine Frau zu werden,“ erwiderte ſie mit
ruhiger Freundlichkeit. „Aber du weißt auch, aus welchen
Gründen wir übereingekommen waren, unſere Hochzeit bis
zu einem gewiſſen Zeitpunkt hinauszuſchieben.“

„Gewiß! Jch konnte dich nicht heimführen, ſolange
die in dieſem Fall unvermeidliche Klarlegung meiner Ver-
mögensverhältniſſe hätte zu unerwünſchten Entdeckungen
und Geſtändniſſen führen können. Aber durch den Krieg
ſind doch ſchließlich andere Verhältniſſe geſchaffen worden!
Angenommen, du könnteſt dich zu dieſer Nottrauung ent-
ſchlleßen, ſo würdeſt du doch deſſenungeachtet zunächſt bei
deinem Vater bleiben müſſen, und bei dem Jrrtum, in
dem er ſich über meine augenblickliche Vermögenslage be-
findet, würde er wahrſcheinlich keine beſonderen Nachweiſe
verlangen. Die Kaution aber, wenn ſie überhaupt nötig
ſein ſollte, könnte ich wohl im äußerſten Fall aufbringen.
Ich glaube alſo nicht, daß es zu den von dir gefürchteten
Erörierungen kommen würde.“

„Und nachher, Eberhard Wenn in einigen Wochen
oder Monaten der Krieg zu Ende iſt, wie ſollten wir es
dann anfangen, ihm die Wahrheit zu verheimlichen

Das Geſicht. des jungen Offiziers wurde ernſter.
„Der Krieg wird ſehr lang ſein, Liebſte! Eine ganze

Welt ſteht gegen uns in Waffen und ich vermag den be-

neidenswerten Optimismus des Onkels nicht. zu teilen. Wir
dürfen nicht hoffen, eine erdrückende Ueberzahl von Fein-
den gleich im erſten Anſturm niederzuringen. Mein Groß
oheim aber iſt neunzig Jahre alt und ſchwer leidend.
Jn dem Augenblick, wo mir ſein Vermögen zufällt, iſt
für uns alles in ſchönſter Ordnung.“

Hertha ſchüttelte den Kopf.
„Jch mag keine Zukunftspläne auf den Tod eines

Menſchen auſbauen, Eberhard! Und ich bitte dich
darum Laß uns warten l“

Es konnte faſt den Anſchein gewinnen, als habe er
von vornherein mit dieſer Antwort gerechnet, denn nichts
von Ueberraſchung oder von ſchmerzlicher Enttäuſchung
war in ſeinen Mienen zu leſen. Aber er gab ſich freilich
auch noch nicht ganz zufrieden.

„Du weißt, daß ich in dieſer Angelegenheit, die mich
näher angeht als irgendeine andere, von jeher deinen
Willen reſpektiert habel Und auch diesmal würde ich
es ohne weiteres tun, wenn wir nun, wenn wir nicht
doch ſchließlich auch mit gewiſſen anderen Eventualitäten
rechnen müßten.“

Befremdet fah ſie ihn an.
„Jch verſtehe dich nicht, Eberhard!

alitäten kannſt du meinen
Wieder machte er den nur halb gelungenen Verſuch, in

einen leichten, ſcherzhaften Ton zu fallen,
„Nun, trotz deines Kugelſegens, Liebſte am Ende

kann einem in ſo einem Krieg ja was Menſchliches be-
gegnen. Und ich geſtehe offen, daß es mir das. Herz
ganz bedeutend leichter machen würde, wenn ich mit dem
Bewußtſein in den Kampf ziehen könnte, wenigſtens deine
Zukunft ſichergeſtellt zu haben. Jch beſitze die Verſicherung
meines Großonkels, daß mein Erbanſpruch ohne weiteres
auf meine Gattin oder, um es korrekt auszudrücken,
auf meine Witwe übergehen würde und

Er konnte nicht vallenden, denn Hertha hatte ihm mit
ihrer kleinen feſten Hand raſch den Mund verſchloſſen.

„Kein Wort mehr, Eberhard Jh wilt däs nicht
hören Hältſt du es für denkbar, daß ich mich eines

Was für Eventu-

auf ein fröhliches Wiederſehen trinken wollte.
ehrlicher Reitertod im freien Feld iſt nichts Beklagens-
wertes!

Kriegergeſchlechtes ſein, wenn du anders darüber denken

Beſitzes erfreuen könnte, der mit mit einem ſolchen
Opfer erkaufſt iſt

Er küßte die ſchlanken Finger, die ihn eben am
Sprechen verhindert hatten, und indem er Hertha feſter
an ſich drückte, flüſterte er ihr ins Ohr

„Deines Vaters Glas zerſprang, Liebſte, als er daraus
Und ein

Du müßteſt nicht aus dem Blute eines alten

könnteſt! Darum mußt du mir ſchon jetzt verſprechen, daß
du es ſtandhaft hinnehmen wirſt, wenn eines Tages auch
mein Name in einer Verluſtliſte ſteht! Und daß du mir
nicht länger nachtrauerſt, als es deiner Jugend zukommtk
Jch hatte wohl die Hoffnung, an deiner Seite glücklich zu
werden vor allem aber hatte ich doch den Wunſch, dich
glücklich zu machen Und wenn mir eine Ruſſen oder
Franzoſenkugel die Erfüllung dieſes Wunſches vereiteln
ſollte dann liegt wirklich kein vernünftiger Grund vor,
weshalb nicht ein anderer

„Still, Eberhard, ſtill!“ bat ſie mit verſchleierter
Stimme. „Wenn das Schreckliche über uns verhängt ſein
ſollte, von dem du ſprichſt, ſo werde W niemals einem
anderen Manne angehören niemals Das gelobe ich
dir mit dem feierlichſten Eid, den ich ſchwören kann

Er küßte ſie, und fie blieben eine Weile in ſtummer
Umarmung. Dann, da die Wanduhr zum Schlage aus
holte, machte der junge Offizier ſich los.

„Jch weiß ja nicht, ob dies wirklich ſchon unſere
letzte Vegegnung vor dem Kriege geweſen ſein ſoll,“ ſagte
er, „denn wenn es mir irgend möglich iſt, komme ich noch
einmal auf einen Sprung herüber, oder ihr macht mir
jelleicht die Freude, vor dem Ausimnarſch in die Garniſon

zu kommen. Da man aber immerhin nicht wiſſen kann,
was geſchieht, ſage ich dir ſchon jetzt Lebewohl

(Fortſetzung folgt.



Anweiſung an die Bahnhofswirtſchaften. Die Königliche
in Erfurt hat die ihres Bezirksangewieſen, die Anzahl der in den B awietß aften zu verab

folgenden ertale im n einer wirtſchaftlichen Aus
nutzung der vorhandenen Nahrungsmittel ein zuſchränken,
die Gerichte ſelbſt einfacher zu geſtalten und den vorhande-
nen Nahrungsmitteln mehr anzupaſſen. Für die ſachgemäße
Anderung der Wirtſchaſtskoſt ſind dabei von den Bahnwirten
olgende Leitſätze zu beobachten: a) Einſchränkung der allzu gro
en Speiſekarte und Beſchränkung auf wenige Fleiſchgerichte, vor

nehmlich Schweinefleiſch; b) Einſchränkung der gebratenen
leiſchſpeiſen zugunſten der gekochten; c) Einführung halber
leiſchportionen; d) Ständige Bereithaltung von be
ehend in Gemüſe, Reis, Nudeln, Makkaroni, friſch gekochten

ſgrto gen u. dergl.; e) Einführung wohlſchmeckender Mehlſpei-
ſen; f) Mehreinführung der zuſammengekochten Speiſen. or
allem: g) Beſonderes Beſtellen jedes einzelnen Gerichts und
jeder Zuſpeiſe, letzterer auch in größeren Portionen.

Der Unterricht in den Volksſchulen während des
Krieges. Ueber die Anufrechterhaltung des Unterrichts in
den Volksſchulen während des Krieges hat der Unterrichts-
miniſter eine neue Verfügung erlaſſen. Faſt überall iſt es
gelungen, den Unterricht aufrechtzuerhalten. Trotz der ver-
mehrten Einberufung von Lehrern zum Heeres- vder Krau-
kenpflegedienſt ſoll dies auch fernerhin und ausnahmslos
eſchehen. Die ſchon ſeit Anfang des Krieges zugelaſſene

Kürzung der Unterrichtszeit, Zuſammenlegung von Klaſſen
uſw. darf auch unter ſchwierigen Verhältniſſen nicht unter
12 Wochenſtunden heruntergehen. Ueberall iſt genügend
Raum zu ſchaffen, um die großen Ereigniſſe zu vorwerten,
um die Jugend über die wirtſchaftlichen Notwendigkeiten
der Gegenwart aufzuklären und durch ſie auch bei den Ange-
hörigen den vpferfreudigen Willen zum Durchhalten zu
ſtärken. Willkommen iſt, wenn Ortsſchulinſpektoren Unter-
richtsſtunden regelmäßig übernehmen. Während des Krieges
können geeignete Lehrerinnen auch zum Unterricht älterer
Knaben, nötigenfalls ſelbſt in einklaſſigen Schulen verwen-
det werden. Die Regierungen können im Notfall ſogar ge-
eignete techniſche Lehrerinnen in anderen Fächern, auf der
Unterſtufe auch Kindergärtnerinnen beſchäftigen.

Etwas über Erkältungen. Allgemein iſt man der An
ſicht, daß die meiſten Erkältungserſcheinungen auf bakteriel
len Jnfektionen beruhen, was im großen und ganzen auch
zutrifft. Es dürfte unſere Leſer intereſſieren, daß Erkäl-
tungskraukheiten aber auch auf andere und mitunter ganz
merkwürdige Weiſe entſtanden ſind. So berichtet Shackle-
ton, daß auf ſeiner Südpolarforſchungsreiſe im Jahre 1908
alle Teilnehmer dieſer Fahrt von einem heftigen Naſen-
katarrh ergriffen wurden, als ein aus Eurvpa kommendes
Paket mit Kleidungsſtücken geöffnet wurde. Bei den mei-
ſten im Freien arbeitenden Männern verſchwand dieſe merk
würdige Erſcheinung ſehr bald, während die in der Station
beſchäftigten ſie mehrere Tage behielten. intereſſant
iſt auch eine Beobachtung, die Amundſen auf ſeiner For-
ſchungsreiſe nach dem Südpol machte. Als im Anfang des
Jahres 1911 das Südpolarſchiff Terra Nova auf Amund-
ſens Winterſtation Framhein ſtieß, verbrachten die Be-
ſatzung beider Schiffe einige Stunden gemeinſam auf der
Terra Nova. Nachdem dieſe aber wieder in See geſtochen
war, zeigten ſich bei den Norwegern ſtarke Erkältungser-
ſcheinungen, die ſich nach einigen Stunden wieder legten.

Die Halsbänder der Hunde. Nach 8 34 der viehſeuchen-
polizeilichen Anorönnng des Landwirtſchaftsminiſters vom
1. Mai 1912 müſſen frei umherlaufende Hunde mit einem
Halsband verſehen ſein, das Namen und Sktand, in größeren
Orkten, nach näherer Anordnung des Regierungspräſiden-
ten, auch die Wohnung des Beſitzers erſehen läßt oder an
dem eine Steuermarke mit Angabe des Beſteuerungsortes
und der Nummer des Hundes in der Steuerliſte befeſtigt iſt.
Der erſte Strafſenat des Kammergerichts hat dahin entſchie-
den, daß mit der auf der neueren Viehſeuchengeſetzgebung
beruhenden Anorönung von 1912 die Frage des Tragens
von Hundehalsbändern für den ganzen Staat abſchließend
geordnet ſei. Demnach ſind alle dieſen Gegenſtand regelnden
Polizeiverordnungen außer Kraft getreten.

Selr

Aus Provinz und Reich
Teuchern, 21. April. Jnfolge der großen Winterfenchtig-

eit und des immer wiederkehrenden Regens wollen hier
die Frühjahrs arbeiten gar nicht von ſtatten gehen.
Auf ſchwerem Boden und in kteferen Lagen Hat ſich viel
fach überhaupt noch nichts tun laſſen. Die frühen Kartoffeln,
die teilweiſe ſchon untergebracht worden ſind, werden durch
die harten Nachtfröſte, die in der letzten Zeit eingetreten
ſind, in ihrer Entwicklung vollſtändig aufgehalten. Für
die Winterſagten dagegen iſt die kaltfeuchte Witterung recht
günſtig geweſen. Dieſe wie auch die Kleefelder zeigen ſegt
aſt durchweg ein günſtiges Ausſehen unö verſchiedene

unden, die durch die trockenen Fröſte des Spätwinters
und die Feldmäuſe entſtanden waren, ſind vielfach wieder
ausgeheilt. Auch für die Obſtbäume iſt es ſicherlich
nicht von Nachteil, wenn die Fruchtknoſpen, die ſich allent-
halben reichlich zeigen, in ihrer Entwicklung etwas zurück-
gehalten werden. Je ſpäter ſie aufblühen, deſto weniger iſt
Gefahr vorhanden, daß ſie erfrieren.

Halle, 29. April. Der Kreistag des Sagak-
kreiſe s ſtellte den Haushaltsplan der Kreiskommunakkaſſe
für 1915 in Einnahme und Ausgabe mit 582 500 M. feſt
und beſchloß, wie im v. J., zu ſämtlichen Steuern die Er-
hebung eines 30 prozentigen Zuſchlags. Außer der bereits
früher bewilligten Anleihe von 1 Million Mark wurde die
Aufnahme einer weiteren Anleihe von 800000 M. beſchloſſen
zu t für die Familien zum Heeresdienſt ein-
beruſener Mannſchaften; als Kreiszuſchüſſe zu den Familien-
Büterſtützungen wurden 50000 M. eingeſtellt und ferner
eine Ausfallbürgſchaft in Höhe von 10000 M. für die
Halliſche Kriegskreditkaſſe übernommen Sonntag abend
gegen Uhr kam ein Flieger in Richtung Südweſt2 »rdoſt über die Rennbahn und umflog die Stadt ſehr hoch
Als er etwa über der Zuckerraffinerie ſich befand, ſchienen
e plötli zwei Flieger zu ſein. Der eine flog, als ſtarke
Rauchwolke ſich zerteilend, hoch, der wirkliche Flieger aber
ging plöglich in ſteilem Gleitſtuge, Richtung Süd, nieder.
Wahrſcheinlich handelte es ſich um einen Mokordefekt.

Wolfez vütt, April. Auf dem hieſigen Gaswerke
war der Arbeiter Guſtav Flohr mit der Reinigung eines

vorſchriſtswidrig
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eeriopſes vaſhaltigt Und halte arg. Klappe F et an den ausgeſtr
ann erſtickt,

mburg, 21. April.
iſchen Kaatſe
e herbeigeführt wor

chloſſen, ſo daß die bei
miteinander waren. Die Verbinduug ſoll nun durch eine
neue Sagalebrücke hergeſtellt werden, deren Bau nüch-
ten Sonnabend vergeben wird. Die Brücke ſoll eine Fahr
ahn von wenigſtens 22 Meter Breite aufweiſen

Viefelbach, 20. April. Obergärtner Kieſe, Firma Kieſe
und Abelmann, hat eine neue Roſe gezüchtet, die den
Namen „Hindenburg“ füht, und die er an einen Roſen-
ſchulbeſitzer für 5000 M. zur Vermehrung verkauſt hat.

Fulda, 21. April. Bei einer Spielerei mit einem Re-
volver erſchoß in der Artilleriekaſerne ein Kamerab den
Nptretſigter Hünemann, Reſerviſt und Vater von vier

indern.
Ofterode a. H., 21. April. Unter dem Verdacht der

Brandſtiftung wurde der hier beſchäftigte Kuhmelker
Johann Berger aus Famay in der Schweiz verhaftet. Er
ſoll in der Nacht zum 29. d. M. die mit Stroh und land
wirtſchaftlichen Maſchinen angefüllte, dem Gutsbeſitzer Otko
zu Förſte gehörende Felöſcheune im Werte von 800 M. an-
geſteckt zu haben. Nach längerem Leugnen geſkand der Ver-
haftete ein, in der Scheune Schutz vor r geſucht und dann einen geſchenkt erhaltenen 10 Mark-Schein
verloren zu haben. Beim Suchen des Geldes ſei dann
wohl das glimmende Streichholz in das Stroh gefallen.

Fienſtedt, 20. April. Unſer Ort wurde durch die Taten
eines hieſigen Schweizers in ſchwere Aufregung verſetzt.
Der Mann erkrankte plötzlich an Tobſucht und
begann, aus einem Revolver auf die Dorfbewohner zu
ſchießen. Auf jeden, der ihm in den Weg kam, ſeuerte er.
Sieben Perſonen hatte er ſchon verletzt, als der Gendarm
herbeieilte, um ihn zu verhaften. Aber auch er wurde durch
eine Kugel verwundet. In ſeinem Drange, zu zerſtören,
legte er auf dem B.ſchen Gute Feuer an. Ein Stallgebände
ging in Flammen auf, ebenſo wurde das Wohnhaus
vom Feuer ergriffen. Die Ortsſpritze trat ſofort in Tätig-
keit, ferner eilten aus den Nachbarorten die Feuerwehren
ur Hilfe herbei. Inzwiſchen hatte ſich der Kranke in ſeine
Lohnung geflüchtet und verbarrikadiert. Auf jeden, der ſich

ihm näherte, ſchoß er. Erſt am anderen Morgen früh ge-
lang es drei Gendarmen, nachdem ſie ihn durch Schüſſe vom
Fenſter vertrieben hatten, in ſeine Wohnung einzudringen.
Sie fanden den Tobſüchtigen tot vor. Es ſteht noch nicht
feſt, ob er durch die Schüſſe der Gendarmen gekstet iſt oder
ob er ſich ſelbſt erſchoſſen hat. Ueber die Bluttat wird
noch berichtet: Der Verbrecher galt als tüchtiger, fleißiger
Arbeiter. Das Drama wurde durch ein Sittlichkeits-
verbrechen, das Meiſel an einem 8 jährigen Mädchen
verübte, eingeleitet. Auf Vorhaltungen ſeiner Gutsherrin
bedrohte er dieſe mit einem Jagögewehr ſeines Arbeitgebers.
Dann geriet er in eine ſinnloſe Wut und ſchoß auf eine
Magd, das Mädchen blieb blutüberſtrömt im Hausflur
liegen. Den Gendarmeriewachtmeiſter ſchoß er in die Beine,
dann verbarrikadierte er ſich im Gehöſt ſeines Dienſtherrn
und feuerte im Laufe der Nacht unzählige Schüſſe durch ein
Loch, das er in den Fußboden des oberen Stockes einſchlug,
in das darunter befindliche Zimmer, in dem der Inſpektor

waren, wurde ſie polizeilich ge

des Gutes mit gebrochenem Fuß hilflos lag. Wie durch
ein Wunder ſind feine Dienſtherrin und ihr 4jähriges
Töchterchen, ſowie der Inſpektor unverletzt geblieben.

Schließlich legte er noch Feuer an das Gut, doch konnte der
Brand, nachdem der Dachboden zerſtört war, durch die
Ortsfeuerwehr und die herbeigeeilten Spritzen der Nachbar
orte gelöſcht werden. Das Gehöft wurde von ſechs Gen-
darmen umſtellt, doch gelang es erſt, den Wüterich durch
einen Schuß in die Schläfe niederzuſtrecken, nachdem er
8 Perſonen mehr oder weniger verletzt hatte. Als man in
das Zimmer des Verbrechers eindrang, lag er entſeelt am
Boden; der Schuß war tödlich geweſen.

Gera (Reuß), 21. April. Die Weber und Weberei-
arbeiter des ſächſiſch-thüringiſchen Webereiverbandes, der
die Städte Gera, Greiz, Glauchau, Meerane, Reichenbach,
Mylau, Netzſchkau, Weida uſw. umfaßt, haben eine Be
wegung auf Erlangungeinertäglichen Lohn-
zulage von 50 Pfg. eingeleitet. Nachdem ſie damit in
mehreren Städten von den Arbeitgebern abgewieſen wor-
den ſind, iſt beſchloſſen worden, ſich an den Verband zu
wenden, und, wenn auch dieſer ablehnen ſollte, ſich an die
Gemeinden um Bewilligung des Betrages zu wenden.

Schleiz, 21. April. Der Bismarckausſchuß beabjſichtigt,
in Anſchluß an den Bismarckhain die Anlage eines
Ehrenhaines für gefallene Krieger.

Defſanu, 21. April. Dem 2 Jahre alten Töchterchen
Askaniſcheneines Schuhwarenhändlers wurden in der

Straße von einem Straßenbahnwagen beide Beine
über dem Knie ab gefahren. Das Kind lebt trotz

r ſchweren Verletzungen.
kaffrl, 20. April. Der Kommnnallandtag be-

10 009 M. als Beihilfe für die notleidenden
Aſtpreußen.

Magdeburg, 21. April. Am 18. b. M., abenös, wurde
ein 74 Jahre alter wohnungsloſer Händler durch ſpielende
Kinder in einem Kanalſchacht, in dem er jedenfalls genäch-
tigt hatte, tot auf gefunden. Er war im Februar
vegen eines Herzleidbens und im März wegen Alkoholis-

mus in einer Krankenanſtalt behandelt und wird an einer
dieſer Krankheiten verſtorben ſein.

Dresden, 21. April. Die ſächſiſche Regierung hat Kar
n in Millivnen von Zentnern angekauft, die in

erſter Linie für die ärmere Bevölkerung Verwendung
finden ſollen. Auch Getreide iſt in großen Mengen ange-
kauft worden. Jm Bezirk der Amtshauptmannſchaft Glau-
chau wird in den nächſten Tagen die erſte Enteignung
von etwa 480--500 Sch weinen erfolgen; ſie ſollen zu
Dauerware verarbeitet werden.
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Gerichtszeitung
Nudolſtudt, 20. April. Von der hieſigen Strafkammer

wurde der Malermeiſter Emil Strauch aus Camburg zu
8 Monaten Gefänguis verurteilt, weil er ſich an 3 Mäd-
chen unter 14 Jahren vergangen hatte.

n und e eng ln nge s
n Uferdörfer vhne Verbindung

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Soomer in Merſeburg.

Der Mobilmachungsausſchuß des Roten Kreuzes ver
anſtaltete geſtern abend in der ſtädtiſchen Turnhalle (Wil
helmſtraße) einen Balladen- und Liederabend;

rfür den er den Kgl. ſächſ. Kammerſänger Walter
Soomer gewonnen hatte. Die Stimme, über die Soomer
verfügt, wirkte geradezu verblüffend durch ihre Wucht und
Größe und klang an manchen Stellen (z. B. Deutſchland

mann) wie ſchmetternde Fanfarenſtöße. Freilich iſt Svomer
auch mehr Natur- als Kuunſtfänger, ähnlich wie ſeine be
kannte Kollegin Forti an der Dresdner Hofoper. Aber ge
rade die prachtvolle Tonfülle ſeiner Stimme verſchaffte ihm
in den vaterländiſchen Liedern einen ſo rauſchenden Erfolg,
wie ihn wohl ſelten ein Künſtler in Merſeburg davongetra-
gen haben wird.

Die Vortragsfolge war der ernſten Zeit augepaßt und
ſehr geſchmackvoll zuſammengeſtellt. Die weitaus wertvoll
ſten Kompoſitionen waren natürlich die Loeweſchen Ballg-
den, die mit ihren einfachen, aber empfindungsreichen Melo-
dien beliebte Vortragsſtücke ſind. Beſonders ſtarken Beifall
fanden außer den Loeweſchen Werken „Prinz Eugen“ und
„Tom der Reimer“, das uns in den Elfenzauber hinein
führt, der die Geſchichte des alten ſchottiſchen Reiches um-
webt, noch von H. Hermann das ſchalkhafte Gedicht „Alte
Landsknechte“ und die Lieder „Mahnung“, „Emden“ und
„Lütticher Tanzweiſe“, das vielleicht auch wegen ſeiner Ori-
ginalität befonders hervorzuheben iſt.

Jn Geh. Reg.-Rat Otto Skoniecki, der am Blüthner-
flügel (von der Firma Balthaſar Döll in Halle) ſaß und
deſſen feinempfundenes Spiel ſich den Vorträgen des
Sängers harmoniſch anſchmiegte, fand Soomer einen Be-
gleiter, wie er ſich ihn beſſer gar nicht wünſchen konnte.

Dem Mobilausſchuß müſſen wir dankbar ſein, daß es
uns durch ſeine Bemühungen möglich war, einen ſolchen
Künſtler in unſeren Mauern zu hören. Leider wurde der
künſtleriſche Genuß durch die mangelhafte Aukuſtik, beſon-
ders bei den Zuhörern in den vorderſten Sitzreihen, mit
unter ſtark beeinträchtigt. K-H. Gg.
Handel PDerkehr/- Polkswirtſchaft-

X Halleſche Kaliwerke, Akt.Geſ. zu
Jm Geſchäftsbericht für 1914 wird u. a. ausgeführt: Der Wer
des Mehrabſatzes bis Ende betrug etwa 11 Mill. Mark und
würde bei weiterer entſprechender Steigerung bis zum Jahres
ſchluß etwa 18 Millionen Mark erreicht haben, während der tat

jJ 3 4 9298 907 a1914 um etwa 36 Millionen Mark hinter

V aSchlettau u. Sanle.

uli
nde

wut t.ſächliche Abſatz für
dem Vorjahr zurückblieb, ſo daß infolge des Krieges mit einem
Abſatzausfall von etwa 54 Millionen Mark zu rechnen iſt. Nach-
dem wir den Betrieb unſeres Werkes am 3. Auguſt zunächſt ein
geſtellt und den Verſand von den vorhandenen erheblichen Vor-
räten gedeckt hatten, wurde gegen Ende November der Vekriel
in beſchränktem Umfange wieder aufgenommen und bisher in
allen Teilen ohne nennenswerte Störungen weitergeführt. Der
Verſand betrug im Jahre 1914 einſchließlich der Beteiligung der
Gewerkſchaft Saale, deren Salze in unſerer Fabrik mit verar-
33444 un 3 n ler vor Fften Mengebeitet werden und einſchlief ich der zugekauften Wlengen

r.geſamt 138 852.51 Doppelzentner effektiv iſt 62 489 Doppelzenkner
K. O. Die uns naheſtehende Gewerkſchaft Saale war infolge
des Krieges gezwungen, ihre Aufſchlußarbeiten zunächſt einzu-
ſtellen, ſo daß ſich ein beſtimmter Termin für die Beantragung
der definitiven Beteiligung am Kaliabſatz noch nicht angeben
läßt. Aus der Bilanz und Gewinn und Verluſtrechnung geht
hervor, daß der erzielte Gewinn 413 331.54 Mark beträgt und
nach Hinzurechnung des Vortrags aus 1913 416 035.04 Mark.
Wir hatten bis Ende Juli des Berichtsjahres einen Mehrge-
winn von zirka 860 000 Mark gegenüber dem Vorjahr erreicht,

daß wir bei e einenr rnormalen Verhältniſſen mit Sicherheit auf
rechnen

in

ſo

Geſamt-Mehrgewinn von 100 000 Mark gegenüber 1913
konnten, während infolge des Krieges der Gewinn um etwa
88 000 Mark hinter demjenigen des Vorjahres zurückbleibt.

Gewerkſchaft „Saale“, Kaliwerk zu Schlettau a.
Jm Geſchäftsbericht für 1914 wird u. g. ausgeführt J Schacht
wurden im Berichtsjahre die lenten Ausbau- und Dichtungsar-
beiten fertiggeſtellt. Die Auſſchlußarbeiten wurden bie
Kriegsbeginn in bisheriger Weiſe und mit gleich gutem
folge fortgeſetzt, mußten jedoch mit Ausbruch des e
brochen werden, ſo daß ſich der Zeitpunkt für die Be zag ung
der definitiven Beteiligung am Kaligbſatze entſprechend
ſchiebt. Uber Tage wurden ſämtliche Betriebsantagen in
nitiver Ausführung fertiggeſtellt.

4
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defi-
a wer r Gen nun undrn Die Bilanz und Gewill lD r 4, 23 tn der Ahſchrei zu v tNor J ſrech nun eraihbt ohne Be ickſi htigung er AbſchreiVerluſtrechnung er i J ohne er g g n neinen Verluſt von 76 173.69 Mark, wobei zu ber

e r 24 o s erbhuck v irdedaß ſämtliche Aufſchlußarbeiten über Vetrieb verbucht wi

Marktberichte.
I h 4Halliſcher Marktbericht.

Dienstag, den 15. April 1915.

S r mEier p. Mandel 1,50-1,55. Aepfel Pf. r 40.4

e 7 r 4 3 9 9Butter p. Pfd. 1,60-1,70 Htr. Pflaum. 60 07,f

Pflaumen m. Pf. 0,35-0,40
Jg. Gänſe p. St.en p. Pfd 0,15-0,20

p. Pfd. 0,89-9,90
artoffeln p. Pf. 0,06-0,08

Blumenkohl St. 0,10 0,30 Gänſe Se 400 100
Mohrrüben p. M. 0,08-0,10 Enten P. y I nWirſingk. p. St. 9,10-0,30 Jg. Hähne p. St 1,
Weißkohl p. St. 0,15-0,40 Hähne p. St. 1,50-2

Hühner St. 2,00.-8,00
Tauben p. Paar (,80-1,40,
Kaninchen p. St. 1,009-1,80

p. St. 3,50-3,76 3

Rotkraut p. St. 0,15-0,40
Kohlrabi p. St. 0,03-0,05
Kohlrüben p. St. 0,10-0,20 rRadiesch. p. Boch. 0,10 Haſen
Spinat p. Pf. 0,18

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.

Bei allen Erſchöpfungszuſtänden

nur coffeinfreien Kaffee Hag! Langes Siechenlager, große Blutverluſte, ausgeſtandene Strapaze
greifen immer die Nerven, das Herz und auch andere Organe an. Jn ſolchen Fällen
der Arzt viele Getränke ſtreng verbieten, dagegen den coffeinfreien Kaffee Hag unbedenk
erlauben, da er keinerlei ſchädliche Wirkung hat. Sonſt iſt er aber von anderem guten Ka
in keiner Weiſe zu unterſcheiden, wie jeder Verſuch beweiſt. Jhr Kaufmann führt

muß beſtehen“ in dem neuen Liede „Mahnung“ von H: Her-.
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